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Vergißmeinnicht! 


Kennſt du das ſchönſte Blümelein, 
So wundergroß und doch ſo klein? 
Haſt du's noch nie gefunden? 

Nicht ſtolz hebt es ſein Haupt empor, 

Wie ſonſt der Blumen bunter Flor, 

Es bleibt beſcheiden unten. 

Und unwillkürlich bleibſt du ſteh'n, 

Wer könnte auch vorüber geh'n! 

Weil dieſes Blümlein leiſe ſpricht: 
„Vergißmeinnicht!“ 


Es ſpricht von längſt vergang'ner 
Zeit, 
Von Jugendglück und Jugendzeit, 
Bon Deiner erſten Liebe — - 
Der Himmel prangte blau und rein, 
So wie das jchönjte Blümelein, 
Dein Herz war nod) nicht trübe, 
O Menſchenkind, denfit du daran? 
Dft blidteit du das Blümlein an, 
Und freudig glänzte dein Geficht, 
„Bergißmeinnicht !” 


Die Jahre ſchwanden 
Traum, 
Mandy’ Blättlein fiel vom Lebens- 
baum, 
Gebleicht find jchon die Haare; 
Und mander SHoffnungsitern 
ſchwand, 
Der hell an deinem Himmel ſtand; 
Wie ſchnell entfloh'n die Jahre! 
Schon iſt verſchäumt die Jugendglut 
Und abgekühlt dein heißes Blut, 
Schon ſieht man Falten im Geſicht; 
Vergißmeinnicht!“ 


Gelichtet iſt der ſchöne Kreis, 
Und manche Thräne ſchwer und heiß 
Weinſt du um deine Lieben. 
Eins um das and're ſank ins Grab, 
Und auch dein Hoffen ſank hinab, 
Nichts iſt dir mehr geblieben. 
Gern flögeſt du durch Nacht und 
Wind, 
Dorthin, wo deine Lieben ſind, 
Wo ihre ſüße Stimme ſpricht: 
„Bergikmeinnicht!” 


Nun weißt du, was das Blümlein 

meint, 

Das freundlich dir entgegenſcheint 

Auf deinen Lebenswegen. 

So treu und milde blidt’3 di an, 

Wie Sonnenblid auf öder Bahn, 

Sein Gruß bringt Glüd und Segen. 

Iſt auch dein Leben freudenleer, 

Zrägit du ein Kreuz, jo raub, jo 
ſchwer, 

Und wär's ein Dornenkranz, 
ſticht, 

Vergißmeinnicht!“ 

Es geht ja alles ſeinen Lauf, 
Auch trübe Tage hören auf, 
Die Sonn' wird wieder kommen. 
Die dunklen Schatten müſſen flieh'n, 
Dann wird dein Herze wieder glüh'n, 
Und iſt nicht mehr beflommen. 

Nicht ewig dauert ja das Leid, 
Dem Winter folgt die Frühlingszeit, 
Berjüngt glänzt dann dein Angeficht ; 

„Bergigmeinnicht!” 

A. F. ©. 


wie im 


ent⸗ 


der 


Josraels Hoffnung. 
(Bon J. W. 7a it.) 


Dbiges Thema ijt der Name einer 
Beitichrift, die von Paſtor Dolman, 
Wandsbek, in Deutſchland, im In— 
terejje der Judenmiſſion herausgege: 
ben wird. Es iſt doch wirklich lo— 
benswert, daß viele Kinder Gottes 
und manche andere fih für das jo 
veradhtete und verfolgte Judenvolf 
interejfieren und es einjehen, dab es 
hohe Zeit ift, das Augenmerk über 
Israel zu haben, denn ihre Gejchichte 
it von großer Bedeutung, weil das 
alte Bundesvolk wieder verjucht in 
das Land ihrer Väter zu fommen, ob- 
gleich es ſich herausſtellt, daß bei der 
ganzen Bewegung nod) viel matericl- 
ler Sinn herrſcht, worunter aber aud) 
wohl viele find, die ſchon weiter jehen 
und in den Schriften des Alten und 
Neuen Teitamentes forſchen, um zu 
jehen, wie der alte Bundesgott die 
ganze Bewegung leitet und wie viel 
die große Weltuhr jchon fein maa. 
Schauen wir weiter, dann merken 
wir, daß bereits jchon viele Juden 
nad) dem Meſſias fragen, jich zu ihm 
befebren und aud wohl Röm. 11 le— 
ſen, woraus jehr deutlich hervorgeht, 
dab die Söhne Jakobs noch eine gro 
Be Verheißung haben, umd jo bald 
diejelben ſich gründlich befehren, aud) 
nicht müjjig am Markt jtehen werden, 
iondern jogar den Heiden die frohe 
Botihaft von Chriſto, dem Gefreu- 
3igten, bringen werden. Jeſ. 66. 
19—22 und Sei. 42, 6. 7. Laut die- 
jen und vielen anderen Schriftitellen 
darf man annehmen, dab das jüdijche 
Volk der Leiter im Friedensreich fein 
wird und die Nationen werden unter 
diejer Leitung für die göttliche Wahr: 
beit gemonnen werden. Weil wir 
willen, daß das Heil in Chriſto von 
Sörael zu uns Heidendhriiten gefom- 
men it, jo jollten alle wahrhaft 
Gläubige jede Gelegenheit wahrneh 
men, dem erwähnten Volk ſchon bei 
Zeiten die Friedensbotichaft nahe zu 
bringen, damit die Dede Mojes recht 
bald von ihren Augen wegfalle und 
fie deito eher ihren Brüdern nad) dein 
Fleiſch da8 Evangelium bringen 
fönnten. 

Wenn man jo die verichiedenen 
Miſſionsberichte in den Zeitichriften 
liejt, jo merft man jehr bald, daß die 
Milfion unter den Juden verhältnis- 


mäßig doch zu wenig betrieben wird. 
Nad) meiner Erkenntnis bejchäftigen 
ſich viele der jegigen Chriſten zu we— 
nig mit dem „Kommen“ des Herrn, 
der Xehre von der Heiligung und der 
jo dringenden Arbeit im Weinberge 
des Herrn, die jchließlich die ganze 
Welt umfaßt, aber zu Jerujalem oder 
in der nächſten Nähe anfangen inuß, 
das heißt, wenn man jelbjt ein wah- 
rer Jünger des Herrn geworden: iit, 
wovon der tägliche Wandel mit Wort 
und That Zeugnis geben muB, denn 
die Welt giebt ganz begierig Adht, 
was wohl die Fleine Herde macht. 

Prüfet alles, und das Gute be- 
baltet. 

Sanjen, Nebraska. 


Der Freigeift in der Alemme. 


Der ſcharfſinnige Denfer und aus: 
gezeichnete Gejchichtsichreiber David 
Hume war ein ganz ungläubiger 
Mann. Eines Abends hatte er id) 
auf einem Beſuche bei einem feiner 
Freunde verjpätet. Er wollte auf ei- 
nem ihm ziemlich unbefannten, aber 
firzeren Wege nad) Haufe kommen. 
Allein er verirrte ſich und geriet in 
einen Sumpf. So ſehr er auch Phi— 
loſoph war, jo ſoll es doch jehr viele 
Fälle geben, in denen aud) der Philo- 
joph die Hilfe anderer Menichen nicht 
entbehren fan. Hume, der bis an 
den halben Leib im Sumpfe lag, rief 
aus Leibesfräften um Hilfe. 

Endlich fam eine alte Frau herbei 
und jagte: „Wer ift er denn, der fo 
dumm it, jo tief in Sumpf hinein zu 
waten? ann er denn nicht jo Flug 
fein, gleich zuriidzubleiben, da es im- 
mer naflec und tiefer wurde?“ 

„Sute Mutter, madt nur Anital 
ten zu meiner Rettung ohne Bor: 
würfe! Ich bin Hume und babe frei 
lich gedacht, es würde befier und bej- 
jer werden; das hohe Gras hat mic 
außerdem getäuscht.“ 

„Wie? Ihr jeid Hume? Da bleibt 
nur liegen; an einem ſolchen Gottes- 
feugner verliert die Welt nichts.“ 

„Sute Frau, ich bin fein Gottes- 
leugner. Ihr irrt Euch in mir, Ihr 
thut mir Unrecht.“ 

„Run, das wollen wir gleich je- 
ben,“ verjegte die Alte, die Arme in 
die Seite jtemmend, „kann er den 
Glauben?“ 

Sume betete: „Ich alaube an Gott 


-_ 


den Water, allmädtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden, und an Je— 
jum Chriſtum, jeinen eingeborenen 
Sohn“ u. ſ. w. 

„Sa, jo ift es recht; nun jehe ich 
wohl, daß man ihm Unrecht thut und 
er ein Chriſtenmenſch it.“ 

Mit diefen Worten eilte die gute 
Frau nad) ihrer nahen Hütte. Bald 
famen Leute mit Stangen und Bret- 
tern und halfen dem vor Froſt zit- 
ternden Philojophen heraus. 

Der arme, arme Hume! Merfe: 
Auch ein Philoſoph fann einmal jo 
in die Klemme fommen, daß ihm nur 
der chriitliche Glaube wider heraus- 
hilit. 

Doch auf das Bekenntnis des 
Mundes allein fommt es nicht an. 
Wer von Herzen glaubt und mit dem 
Munde befennt, der wird jelig. 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 

Sillsboro, den 30. September 
1907. Mit Wohlwunid und Gruß 
ericheine ich nochmals durch die Feder 
vor dem Editor und allen werten Le— 
jern der „Rundihau”; und das 
Motto dafür war der furze Reim von 
E. 3. Ph. Spitta, welcher aljo lautet: 

Seh’, überjteig’ nur Berge, 

Und Höh'n, e8 jteht dir frei— 

Dem Fleinen Grabeshügel 

Kommit du doch nicht vorbei. 

Da gebit du nicht hinüber, 

Und iſt er noch jo E£lein; 

Da bleibjt du müde liegen, 

Da legt man dich hinein. 


Im Beobachten unjerer jo ſehr be- 
wegten Zeit im Streben nad) Zand 
und Güter diefer Melt wird man an 
vbigen Reim ftarf erinnert, und es 
mödte für mid und für Dich eine 
Warnung zur Wacjamfeit fein. Ob- 
gleich die Erde iiberall des Herrn ilt, 
io iſt e8 für den Gläubigen doch von 
ſehr verantwortlicher Bedeutung, wie 
er durch diejes kurze Pilgerleben jeine 
Laufbahn und Nicdhtung nimmt. 
Serne nimmt man fi) zum Exempel 
die Gläubigen im alten Bunde, wie 
jie fih in ihrem Beſitz und Reichtü— 
mern ausgebreitet haben und dabei 
doch als Gottespolf von Gott aner- 
fannt find. Diejes aber hält nicht 
Stand, wenn wir die ganze Berfai 
fung vom neuen Bunde der Gnade 
und des Evangeliums im Lichte des 
Seiligen Geiſtes unterſuchen. 
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Wir ald Gläubige und Berechtigte 
zum ewigen Leben, haben durch das 
Evangelium einen Flaren und fiche- 
ren Weg, denn unjer König, Jeſus 
Ehriftus, hat die Merkmale gejegt, 
die nicht trügen, aber audy nur 
dieje find unfere fiheren Begleiter 
und bringen zum jeligen Ziele. Wir 
notieren der Kürze wegen nur etliche: 
Matth. 5, 13—16; 6, 19—21; 19, 
21; Luk. 12, 88; 18, 2225; 
Apitg. 20, 33—85; 1. Tim. 6, 6— 
19. 

Die lieben LXejer werden & aus 
den wenigen bier notierten Schrift- 
jtellen jehen, daß nur die eine Gefahr 
in Betracht fommt: reich werden zu 
wollen; obgleich viele andere Gefah- 
ren vorhanden find, von denen Jeſus 
und feine Apojtel durd das Evange- 
fium unterweifen, und die uns eben 
io teuer fein jollen, wie die obige, 
wovon wir heute befonders erwähnen. 
Wenn wic die heutigen Bewegungen 
in diefer Beziehung mit unjeren Ge- 
danken begleiten, ſowohl im alten 
Baterlande Rußland, wie au all- 
hier in Amerifa, fo jcheint’3 nicht be- 
wahrheitet von den ſich nennenden 
Chriſten, was notierte Sprüche bean- 
fpruden, und jeder rechtdenfende 
Ehrijt ijt ſich jelber die richtige Ant- 
wort jchuldig, welche Triebe es wa— 
ren, bon gut noch bejjer, von wohl- 
habend noch reicher zu werden, und 
dafür Opfer und Entbehrungen zu 
übernehmen und Hunderte von Mei- 
len mit Gejchwijtern, ja in mandjen 
Fällen fogar Eltern und Kirche zu 
entbehren. Sind die Triebe gerecht- 
fertigte und gottgewollte, jo werden 
fie gejegnete jein und ich will mitlei- 
dig brüderlich und nachfichtig fein und 
Gott den Segen überlaffen und ihn 
allen wünſchen. Doch zum Schluß 
furz zum Eingangsreim. 

Am 21. September galt’s der Ehe- 
frau Gerh. Wall, die dem Grabes- 
hügel anheim fiel nad) harter Krank— 
heit; fie war eine geborene Penner. 
Walls und ihre Eltern Franz Krö— 
fer8 wanderten von Rofenort, Rußl., 
aus. Nach einer Woche, den 28. Sep- 
tember, aalt’3 Korn. Krauſe, Hills 
boro, den der Grabeshügel dedte; er 
war mit feinem Bater Jakob Krauſe 
von Londskron, Rußl. ausgewan- 
dert. Mittwoch, den 25., war er noch 
gefund bei Melt. Hirſchler auf dem 
Ausruf, ging beim in fein Speije- 
haus und wartete einem Runden auf, 
jtürzte zu Boden und war tot. —Wie— 
der ein Beweis unferer Nichtigkeit, 
und daher die ernite Mahnung unſe— 
res Seilandes, Matth. 24, 42 44. 
Denn unſere Ernte folgt der Aus— 
faat. 

O bedädten alle Menfchen, wozu 
fie erichaffen find umd wozu wir alle 
würdig gemacht find durch das Blut 
Jeſu, nad) wahrer Reue umd Buße. 
Erben des ewigen Lebens zu werden, 


wenn wir das angefangene Weſen 
bis ans Ende behalten. Ebr. 3, 14; 
Matth, 24, 13. Nachträglich noch 
kurze Umblicke nach Verwandten und 
Bekannten auf beiden Seiten der 
Erde begleitet von herzlichen Wohl- 
wünſchen und Grüße mit jehnlicher 
Erwartung nochmals von Ihnen zu 
hören, bis wir uns droben zur Ned): 


"ten des Vaters wiederjehen, wozu der 


Serr uns verhelfen möge. 
Abr. Harms. 





Lehigh, den 3. Oktober 1907. 
Werte „Rundihau”! Will Dir aud) 
eine Botjchaft mit auf Deine Rund- 
reife geben. Unſer Bater Peter F. 
Warkentin jtarb den 24. Juli, mit- 
tags %12 Uhr. Er wurde geboren 
den 30. Nov. 1834 im Dorfe Tiegen- 
hagen, Südrußland. Mit feinen EI- 
tern zog er als Rind nad) Friedens- 
dorf, wo er erzogen und als Yüng- 
ling in der Margenauer Gemeinde 
aufgenommen wurde. Den 15. Ye 
bruar 1862 verehelichte er ſich mit 
Wilhelmina Wiens und hat 16 Jahre 
in Friedensdorf gewohnt. Im Nahre 
1878 wanderten die lieben Eltern mıt 
ihrer Familie aus nad) Jefferſon Eo., 
Neb., Amerika, allwo fie fich zu dem 
Serrn befehrten, und am 11. April 
1880 in der Ar. M. Br.-Gem. durch 
die Taufe aufgenommen wurden. Im 
Frühjahr 1890 zogen die lieben El— 
tern mit noch mehreren Familien nad 
Montana, fiedelten aber noch im jel- 
ben Jahre nad) Inman, Kan., über 
und ein Jahr jpäter kauften fie nahe 
Lehigh, Kan., eine Farm, wo auch 
dem lieben Bater der legte Schweiß 
vom Angeficht gewijcht wurde. 

Er war von Herzen gejund, fonnte 
aut eſſen, doc nahmen feine Kräfte 
jehr ab, jein Haupt war tief auf die 
Bruſt gebeugt; jeine Hände zitterten, 
jeine Augen waren jchon jehr ſchwach, 
fonnte jchon mehrere Jahre nicht Ie- 
fen. Er konnte ſich zulegt nicht mehr 
allein helfen, nicht eſſen, nicht an— 
und ausfleiden, aber die liebe Mut- 
ter, die noch rüſtig ift, war ihm im- 
mer treu zur Seite. Sein Gehör und 
jeine Geijtesfräfte waren nod Far, 
hatte auch jein volles Bewußtjein bis 
ans Ende. Der liebe Vater war be- 
jonders darauf bedadht, jede Arbeit 
bei Zeiten zu thun. In der Ber- 
jaommlung fehlte er nur, wenn es 
nicht möglidy war; er war bis einen 
Monat vor feinem Tode fait jonntäg- 
lid) in der Berfammlung, obzwar es 
eine große Anstrengung für ihn war 
bis er in die Kirche fam. Er war 
ſich jein herannahendes Ende be- 
wußt. Seine Vergangenheit bat er 
mit Ernit durchſchaut. Seine Krank⸗ 
heit war Atembeicdhwerden; bin und 
ber hatte ec auch Stiche in der Seite, 
aber er trug jein Leiden mit Geduld. 
Er jchied von hier mit dem vollen Be- 
wußtjein, daß er zu Jeſu ging und 
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wir gönnen ihm auch die Ruhe, ob- 
zwar befonders die liebe Mutter jehr 
einfam fühlt. De, N 
Er brachte fein Alter auf 72 Jahre 
und 8 Monate; es wurden ihm 11 
Kinder geboten, wovon ihm drei in 
die Ewigfeit vorangegangen find.. 
Großvater wurde er über 44 Rinder, 
wovon fieben geitorben find. Dieſes 
diene bejonders feinem nahen Anver- 
wandten im alten Baterlande, zur 
Nachricht, nämlich Aron Warkentins, 
haben früher in Sagradoffa gewohnt, 
weiß aber jegt nicht, wo fie wohnen. 
Auch jeine Schweiter Witwe Iſaak 
Wiebe, und auch feines verſtorbenen 


"Bruders, Bernhard Warfentins Kin— 


der. Ich denfe Warfentins find in 
Liebenau geitorben, wenn die betref- 


‚fende Familie die „Rundſchau“ nicht 


lefen jollte, jo ijt ſonſt jemand von 
den Leſern in ihrer Nähe gebeten, ſie 
davon in Kenntnis zu ſetzen, wofüc 
wir ſehr dankbar fein würden. Will 
hiermit jchließen. 

Grüße noch alle Rundichaulejer 
und alle, die fich unferer erinnern mit 
Ebr. 4. Euer aller Wohlwünſcher, 

E 3. Benner. 

Anm. — In Kol. Rohrbach, Teref, 
wohnt Aron Warfentin, weiß aber 
nicht fiher, ob er Euer Freund ift — 
er lieft die „Rundſchau“ und kann fich 
melden. Gruß mit Bf. 91, 1—9 an 
die liebe Mutter und Schw. Warfen- 
tin.— ©. 

Buhler, den 23. Sept. 1907. 
Werter Editor! Für mehrere Wo- 
hen hatten wir ziemlich trodenes 
Wetter, was ja für die Heuernte jehr 
paffend war, doc) für das gepflügte 
Weizenland wiirde ein gründlicher 
Negen nichts geichadet haben, aber 
fehr erwünſcht gewejen fein. Hin 
und wieder jät jchon einer. 

Vor über eine Woche zurüd fand in 
der Hoffnungsaufirhe die Trauung 
der Prautleute Abraham Schröder 
und Katharina Nadıtigal jtatt. Er- 
iterer it ein Sohn von David Schrö- 
der, und legtere eine Tochter von Ja— 
fob Nachtigal. 

An der deutichen Bereinsjchule 
wird fleißig gebaut. In der Hoff. 
nungsau Gemeinde hat ſich nämlich 
ein Berein gebildet, der es fich zuc 
Aufgabe gemacht hat, eine deutjche 
Schule zu gründen, in welcher die 
Nugend von 14 Jahren und auf- 
wärts nicht nur in der lieben deut- 
ſchen Mutterſprache, fondern auch in 
Pibelfenntniffen weiter gefördert 
werden joll. Es iſt ja folches ein löb— 
lihe8 Unternehmen und wünſchen 
wir ihm einen guten Erfolg! Die 
erite Miſſion, die wir treiben, muß 
ja an ıumjeren Rindern jein. Ber- 
fäumen wir es, fie mit den Seils- 
wahrheiten befannt zu maden und 
fie da tiefer bineinzuführen, jo han— 
deln wir gegen Gottes direftes Ge- 








16. Oftober 
bot. 5. Moſe 6, 6. 7. Daß joldye 
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bleibt, ſteht fejt und braucht man nicht 
weit zu gehen, ſolches wahrzunehmen. 
Wenn Konferenzen fich mit innerer 
und äußerer Miffion und mit allerlei 
fonjtigen wichtigen und wichtigjten 
Plänen und Arbeiten bejchäftigen, 
haben aber feine Zeit für Schule und 
Erziehung, jo zeigt das, gelinde ge- 
jagt, von großer Aurzfichtigfeit. In 
unjeren Volksſchulen befommen un- 
jere Rinder feinen NReligionsunter- 
richt; die Sonntagsichule kann dieſe 
Lücke nimmer ausfüllen, da müſſen 
die Gemeinden rejp. die Konferenzen 
in den Riß treten und dafür Sorge 
tragen, daß unjeren lindern einiger- 
maßen zufammenhängender Reli— 
gionsunterricht geboten werde, was 
nur in unferen Gemeindejchulen ge— 
ſchehen fann. Das erfordert Opfer, 
Opfer an Geld und Zeit. Sind wir 
willig, unfern Kindern folches Opfer 
zu bringen? 

An oben erwähnter Schule wird 
rüftig geatbeitet und jchreitet fie 
ichnell der Vollendung entgegen. Und 
dürfte es nicht mehr viel Zeit neh- 
men bis fie der lernlujtigen Jugend 
zur Verfügung jteht. 

Exmiſſionar Joh. Epp hat man als 
Lehrer angeitellt, woraus man aud) 
ichliegen fann, daß jein Augenleiden 
bejeitigt iſt. Bekanntlich mußte Mij- 
fionar Epp das Miffionsfeld in Ofla- 
homa räumen, weil ſich ein Augen- 
leiden bei ihm einjtellte, welches, nad) 
Ausfage der zu Nate gezogenen Spe- 
zialiſten in Wichita und St. Louis, ei- 
ner ziemlich fiheren Erblindung ent- 
gegen führe. Man fieht auch bier 
wieder: Bei dem Herrn iſt fein Ding 
unmöglich. 

In der HebronKirche predigen 
diefe Woche an jedem Abend Ramſeier 
und Miffionac Heß von Airifa. Und 
an den Bormittagen leiten jie Bibel- 
ſtunden. Eine unpaffendere Zeit fonn- 
ten fie zu ihrer Wirkſamkeit kaum 
wählen. Einmal find wir mitten in 
der Saatzeit und dann haben wir 
auch an den Abenden feinen Mond- 
ichein. 

Sch Tas neulich die legte Schrift, 
die aus C. H. Wedels geichidter Fe— 
der hervorgegangen. Der Titel des 
Büchleins ift: „Briefliche Blätter an 
einen Lernenden über Bildung, Ge- 
jellichafts- umd Heicatsfragen.“ In 
einer Reihe von Briefen werden die 
im Titel angedeuteten Bunfte behan- 
delt. Als väterlicher Freund erteilt 


‚er in jehr berzlicher Weije jeine Rat- 


ſchläge. Padend und anziehend iſt 


der*Stil und doch wundervoll. Bein 
Leſen ftieg in mir der aufrichtige 
Wunſch auf, daß es auf jedem menno- 
nitiſchen, ja chriftlichen Familientiſch 
zu finden fein möchte, dab alle Väter 
und Mütter nicht nur, fondern aud) 
alle jungen Leute e8 gebet3voll leſen 
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möchten! Aufrichtig — weil ich mein 
Volk liebe — wünſche ich dem Büdh- 
lein die weitejte Verbreitung! Ob die 
Mennonite Publiſhing Co. es nicht 
aud) auf Lager hat? (Ya, man kann 
dieſes wertvolle Buch hier bejtellen. 
—Ed.) 

Aelt. Abr. Schellenberg hat ſeine 
beſſere Hälfte bereits nach Eskon— 
dido, Cal., geſchickt und er regelt noch 
ſeine Wirtſchaft ſo, daß er ſpäter 
nachfolgen kann, um dort ihr Heim 
aufzuſchlagen. Er und noch eine An- 
zahl anderer fuhren neulich zur Kon— 
ferenz in Oklahoma. Hoffentlid fallt 
auf diefer auch ein Stündchen für die 
Schulſache ab. 

Klaas Franz von Beaver Co., 
Sfla., weilten ein paar Wochen in 
diejer Gegend auf Beſuch. Sie waren 
eigentlich hier, einen Arzt in Hutchin- 
fon zu Eonfultieren, anlähli eines 
fleinen Gewächſes, das Frau Franz 
in der Naſe bat. Die Angit vor Krebs 
ift wohl begründet. 

Jakob Düds, Sohn von Fr. Did, 
find vor einiger Zeit nach Reedlev, 
Cal., gezogen. Durd ihre Eltern 
und Geſchwiſter, die bekanntlich dort 
bereit3 ein paar Jahre wohnen, hat- 
ten fie dort bereits eine Fleine Gar- 
tenfarm gefauft. Ein eigentümlicher 
Zug weſtwärts findet unter unſerem 
Volke jtatt. Es ift ja großartig, wie 
viele in letter Zeit ausgewandert 
find, 


Mit Gruß, E. 9. Frieſen. 





Nebraska. 

Henderſon, den 3. Oft. 1907. 
Werte „Rundihau”! Die tcodene 
Witterung hat ein Ende gefunden, 
denn es hat nun einige Male tüchtig 
neregnet. Der Winterweizen wächſt 
jehr jchön. 

Abraham Delesfe und Gattin vom 
Soejjel Hojpital, Kanſas, haben eine 
zeitlang bier bei Freunden und Ber- 
wandten Befuche gemacht. 

Jakob H. Lohrenz, der vor zwei 
Jahren nad) dem meitlichen Kanſas 
zog, iſt heute wieder mit Familie hier 
angefommen. 

G. G. Nempel und Gattin haben 
ſich auf eine längere Spazierfahrt 
nad Sasfatchewan, Gan., begeben. 

Pred. Kohann PB. Epp trat heute 
eine Reife nach Chicago, Ill. an, wo 
er die Miffionsgeichwiiter Wiens be- 
ſuchen will. 

In Omaha finden diejer Tage die 
jährliden Afk-Sar-Ben-Feitlichkeiten 
itatt, und e8 find auch recht viele Be- 
ſucher von bier hingefahren. (Man 
leje das Fremdwort von hinten nad 
vorne. — Ed.) 

Safob Kröfer, fr. Paſtwa, und Pe- 
ter Wolff, fr. Landskron, traten heute 
mit ihren Gattinnen eine längere auf 
unbeitimmte Zeit bemefjene Spagier- 
reife nad) dem Apfelfinen-Lande, Ca- 
lifornia, an. Sie wollen die Hinreiſe 


ganz gemütlich, mit zeitweiligen Un- 
terbrehungen, machen. Nädhiten 
Sonntag gedenken fie in Salt Lake 
City im Tabernakel den Gottesdien- 
ften der Mormonen beizumohnen 
u. f. w. Es muß ganz bequem jein, 
wenn man feine Schäfchen im Trode- 
nen bat, und dann, wie die Schwal- 
ben, vor Eintritt des Winters, ſich in 
eine ſchöne Sommergegend begeben 
fann. Korr. 

Anm. — Gewiß, und doch gehen 
bon denen, die ſich und ihr Schäfchen 
im Trodenen haben, viele wieder hin- 
aus und lafjen fich ins Genid regnen. 
—Ed. 





Fairbury, den 30. September 
1907. Lieber Better und Editor! 
Da wir wieder, Gott jei Dank glüd: 
lid) und gejund bei der Unfrigen an- 
gefommen find, jo dachte ich auch ei- 
nen kleinen Reijebericht einzujenden. 
Wir fuhren den 20. Augujt von Jan— 
jen ab und famen den 21., morgen3 
7 Uhr in Marion, San., an, wojelbit 
unfere Nichte und Schwager eilt 
uns jchon erwarteten und jo waren 
wir zum Frübftüd und aud zu Mit- 
tag bei ihnen und nachmittags fuh— 
ren jie mit uns zu ihrer Mutter J. 
Korneljon. Wir hielten noch bei dem 
Waijenheim an, wo fie uns jehr 
freundli in Empfang nahmen und 
uns alle Zimmer zeigten. Es ijt al- 
les jehr ſchön und gut eingerichtet. 
Ganz Eleine Kinder waren da jebt 
nicht, das Kleinſte ijt drei Jahre alt. 
Dann ging’s weiter. Die beiden Tan- 
ten 3. Korneljen und P. Barkman 


waren nicht jehr geſund und fühlten 


fid) jehr einjam, fo daß wir mit Thrä- 
nen ihren Schmerz mitfühlen muß— 
ten; ihnen iſt manches Unangenehme 
widerfahren. Bejuchten noch etliche 
Freunde. Fuhren den 24. nad) In— 
man und famen Sonntagmorgen in 
Inman an. Wir gingen nad) br. 
Ejau zu Frühſtück und ihr Sohn fuhr 
uns zur Kirche, denn fie mußten nod) 
zu Sauje bleiben, der fleine Sohn 
war erjt zwei Wochen alt. Zu Mit- 
tag fuhren wir zu Gerhard Töwjen, 
welche wir jehr froh und munter nad) 
ihrer Art, antrafen. Die alte Tante 
it Schon ziemlich ſchwächlich, aber doc) 
geſund. ES war doch eine Freude, 
uns wieder einmal zu jehen, denn es 
waren ſchon 14 Jahre dab wir uns 
zum legten Mal geſehen hatten. Am 
Nachmittag ging's nah Franz En- 
jen zum Abſchied; es hatten fich viele 
Leute eingefunden, das Haus war 
ziemlich voll. Der alte Onkel P. 
Faſt war ganz froh zu jeinem Bor- 
haben, aber doch fiel ihm der Abſchied 
ſchwer. Wir haben uns mit jo man- 
chen Freunden begrüßen dürfen, wo— 
für wir recht dankbar fühlen für alle 
Liebe, die wir da genießen durften. 
Wir blieben bis den 2. September 
und dann fuhren wir bis Nord Enid, 


WMenrtnonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Okla., allwo unjer Br. Abr. Dalte 
unjer ſchon wartete. Aljo aud 14 
Jahre nicht gejehen — das war ein 
frohes Wiederjehen. Nach dreitägi- 
gem Aufenthalt fuhren wir noch bis 
Bejjie und Weatherfort, Okla., allwo 
wir überall gute Aufnahme fanden. 
Wir jagen herzlid) Dank, bejonders 
der lieben Nichte Balzer, da fonnten 
wir uns nod) die Pfirjiche gut jchmef- 
ten lajjen; an denen, die wir mit- 
nahmen, haben ſich die Kinder nod) 
recht ergögt. Auch die alte Tante 
Korn. Dalfe durften wir noch be- 
grüßen, aber die jah doch ſchon jehr 
altersſchwach aus, fie war aber jet 
gejund und ging ihr aud) gut. 

Dann ging’s nad M. G. Barf- 
mans, two wir jeine liebe Mutter aud) 
nod) einmal trafen, denn fie war da- 
hin auf Beſuch gefahren, aber die 
rote Erde, der heiße Wind und nod) 
die vielen Steine — das wollte uns 
da nicht jeher heimiſch vorkommen. 
Wir fuhren den 10. wieder der Hei- 
mat zu. Blieben nod) wieder einen 
Tag bei Abr. Daltens und den 12. 
verabſchiedeten wir uns und fuhren 
7 Uhr morgens von Enid ab, In 
Topeka mußten wir umijteigen, aber 
der Zug wartete unſer ſchon, aljo 
ging es gleich weiter bi$ Horton; da 
mußten wir eine Stunde warten und 
dann ging’s bis Nanjen, wo unſere 
Kinder jchon auf uns warteten. Das 
war ein fcohes Wiederjehen! Wir 
fönnen fajt nicht danfbar genug fein 
für alle die Gnade, die uns der Herr 
eriviejen hat. 


Noch einen berzliden Gruß an 
alle, die es lejen. 
Korn. u Ag. Dalfe. 





Oflahoma. 

Weathberford, den 2, DH. 
1907. Lieber Bruder M. B. Fait! 
Gottes Gnade mit Dir und den lie- 
ben Deinen! Heute Nacht hat es 
jeit der Ernte zum erjten Male durd)- 
dringend geregnet, jo dab der Far— 
mer mit jrober Hoffnung die Win- 
terfaat beitellen kann. 

Pr. Franz 3. Wiebe, weldyer ſei— 
ner Zeit in der Sandgrube mit Erde 
verjchüttet und ziemlich verlegt wir 
de, iit am Beſſern. 

Nebenbei jende ich $2.00 mit der 
Pitte, mir zwei Eremplare „Der 
Fürſt aus Davids Haufe“ oder „Das 
Leben Jeſu“ zuzufenden. 

M. D. M. Schmidt, Osler, Sasf., 
habe ich brieflichen Rat erteilt. 

Nebſt brüderlichem Gruß verbleibe 
ich Dich mit dem 23. Pſalm grüßend, 
Dein Mitpilger, 

Martin F. Shlidting. 

Korn, den 27. Sept. 1907. Wer- 
ter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Will heüte verfuchen einen 
furzen Bericht zu geben von dem Ab- 
fheiden unſerer Schwiegertochter, 


— 


Frau J. P. Faſt. Wie wir ſchon frii- 
her berichteten, wurde ſie am 10. 
September von einem Söhnlein ent⸗ 
bunden. Sie war während dieſer Zeit 
etwa vier Stunden unter dem Ein— 
fluß von Chloroform. Nachdem die- 
fer Einfluß fie verließ, lag fie noch 
etwa 12 Stunden: in natürlichem 
Schlaf. Am zweiten Tage erwachte 
jie mitunter fo viel, daß dann etwas 
mit ihr zu jpredhen war. Am drit- 
ten Tage war ſchon mehr mit ihr zu 
iprechen, fie war jehr ſchwach. Sie 
ſchien ein Flein wenig zu bejjern bis 
zum adıten Tage, an welchem fie in 
ein jehr higiges Fieber fiel. Der Arzt 
verordnete ſogleich fie in friſchem Ei- 
jternenwajjer zu baden und dabei jehr 
die Haut zu reiben. 

Möchte hier eine kurze Erklärung 
geben. Es geht bier ein Gerede, dab 
fie in Eiswaffer gebadet worden jei, 
das iſt aber nicht der Fall, es war nur 
frifches Ciſternenwaſſer und zivar auf 
jirenge Anordnung des Arztes. Durd) 
dieſes Baden, im Wechjel mit Falten 
Einpadungen und falten Klyitieren 
janf die Temperatur allmählich von 
108 Grad auf 100 Grad und fie fam 
aud mehr zum Bemwußtfein, daß wir 
wieder einen Eleinen Hoffnungsitrahl 
befamen, daß fie vielleicht wieder ge- 
fund werden könne. Wenn fie bei 
Bewußtſein war, dann hatte fie im- 
mer eine feſte Zuverſicht zur Selig- 
feit. Sie war ergeben in den Willen 


- Gottes, wenn er fie heimrufen wolle, 


jei fie willig zu gehen. Am 13. Tage 
nachts, wurde fie wieder jchlimmer. 
Am 14. Tage jahen wir bald, dab 
ihre Erlöjung hberannahe. Am Bor- 
mittage freute fie ſich noch, daß fie 
zum Seiland gehen dürfe. Am Nach— 
mittage ſprach fie jchon nichts mehr, 
jie jchien bewußtlos zu fein. Um 3 
Uhr 50 Min. ſchlug ihre Erlöfungs- 
ſtunde. 

Ihr Gatte, unſer Sohn, mit zwei 
Söhnchen ſteht jetzt ganz vereinſamt 
da und betrauert den großen Berluit. 
Am 18. wurde die entjeelte Hülle zur 
Grabesruhe bejtattet, wo ſie jegt ru— 
ben darf bis zum großen Auferſte— 
bungstage. Unſer Sohn mit feinen 
zwei Fleinen Waiſen ift vorläufig im 
väterlidhen Haufe, wo er Pflege und 
Troſt genießt. (Unſer inniges Bei: 
leid, lieber Br. John. Jeſus hat 
Troft für Dich und für midh.— Ed.) 

Frau Johann Flaming liegt bart 
franf an Typhusfieber. 

Mit unierem Rojtmeiiter ©. 9. 
Flaming beſſert es lanajam. 

F. 3. Wiebe, der neulich in der 
Sandgrube verſchüttet war und mur 
mit jehr fnapper Not vom graufamen 
GEritidungstod gerettet wurde, bei- 
ſert aud) langſam. 

Am 17. September wurde Okla— 
homa als demofratiicher Staat gebo- 
ren. Die Ponititution wurde mit 
großer Majorität angenommen, eben 
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fo aud) Prohibition. Werden jpäter 
jehen, was die Folgen jein werden. 
Grüßend, 3.3. Fat. 





Eafly, den 2. Oftober 1907. 
Schon wieder ijt der Sommer dahin 
und der Herbſt und Winter machen 
fi) bemerkbar. Diefen Sommer war 
es bier ungewöhnlich heiß, auch hat- 
ten wir oft trodenes Wetter, jo daß 
das Korn nicht jo gut ijt wie es hätte 
werden fönnen, wenn das Frühjahr 
nicht jo kalt und der Sommer mehr 
naß geivejen wäre. Umſomehr, da 
die ſchweren Regen im Frühjahr viel 
Schaden am Stand von Korn und 
Paummolle und Bejenforn machten; 
aber immerhin ijt e8 feine Fehlernte, 
alſo, daß wir wohl noch von ganzem 
Herzen jagen fünnen: Gott jei Dank! 
Heute regnet, e8 wieder redjt jchön, 
was auch jehr nötig war für den zu 
jaenden Weizen, womit bereits begon- 
nen wurde troß dem teodenen Wet- 
ter. Das Baummwollepflüden fängt 
jegt an und mancher Knabe und man- 
ches Mädchen wird wieder jeine Zeit 
damit zubringen anjtatt in die Schule 
zu gehen. Baumwolle hat bier jegt 
einen guten Preis, 31, CEts. mit Sa— 
men, Korn 45, Weizen 80, Bejenforn 
65 CEts. per Tonne. 

Gegenwärtig predigt Br. Both von 
Mt. Lake, Minn., hier bei der Menn. 
Br.-Gem., hat auch ſchon zweimal bei 
uns gepredigt, und für heute abend 
ift wieder bei uns Andacht angejagt, 
wenn der Regen aufhört; der Herr 
gebe feinen Segen dazu. 

Legten Sonntag feierte unjere 
Sonntagsſchule ihr vierteljähriges 
Miifionsfeit, wo eine Kollefte für äu— 
Bere Miifion gehoben wurde. Der Ge- 
jundheitszuftand bier ift normal und 
alles geht feinen gewöhnlichen Gang. 

Grüßend, Euer Korr. 


Rome, den 30. Sept. 1907. 
Gruß an den Editor und Leſer zuvor! 
Der Herbit ijt eingetreten, haben jett 
fühle Nädte, auch am Tage iſt die 
Wärme nicht jo widerlich, wie im 
Sommer. Vorige Woche hatten wir 
Sturm, auch heute iſt es ſtürmiſch. 
Den 7. d. M. hatten wir Hagel, hat 
ober nicht Schaden angerichtet. Noch 
ıedes Jahr haben wir Hagel befom- 
men, aber ohne viel Schaden. Die 
Beienfornernte ijt beendet, der Preis 
it von $40.00—$80.00 per Tonne. 
Die Reife zur 40 Meilen entfernten 
Bahnftadt EIF Eity ift wieder begon: 
nen, e8 nimmt eine Zeit von zweiein- 
halb bis drei Tage in Anſpruch, wo 
wir umfere Produkte abliefern. (Sit 
ja noch ganz „ruſch“ —Ed.) 


Letzte Woche wurde mit Baum— 
wollepflücken angefangen, da es letzte 
Nacht regnete, iſt eine Pauſe eingetre- 
ten, bis es wieder jo viel troden iſt. 
daß die Arbeit fortgeſetzt werden 


kann. Das Langfutterjchneiden wie 
Kaffierforn und Zuckerrohr iſt noch 
nicht beendet. Letzte Woche hat ſich 
Freund Joh. Gläsmann mit dem 
Kornmeſſer in das linke Bein gehackt, 
und wiced wohl etliche Tage nicht ar- 
beiten fönnen. Unſere Nadıbarn Ja— 
fob und Heinrich Kröfer jamt ihren 
Familien, die vor zwei Monaten nad) 
Woods County per Achſe auf Beſuch, 
auch die Gelegenheit Verdienſt mitzu- 
nehmen, abreijten, find heute gejund 
zurückgekehrt. 

Vergangene Woche war hier jeden 
Abend Abendverſammlung, gehalten 
von einem engliſchen Prediger. Da 
wir der engliſchen Sprache nicht 
mächtig ſind, haben wir die Ver— 
ſammlungen nicht beſucht. 

Grüßend, 

Korn. J. Kröker. 





Hitchcock, den 29. Sept. 1907. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Weil wir in Amerifa und 
auch in Rußland noch viele liebe Ge- 
ihwilter, Freunde und Verwandte 
haben, jo gedadjten wir uns an die 
„Rundſchau“ zu wenden, um ihnen 
bon dem Tode unjeres lieben Sohnes 
Abram wiſſen zu laſſen; fo bitten 
wir Dich, lieber Editor, dieſe Trauer- 
botſchaft aufzunehmen, damit alle un- 
jere Lieben diefe Nachricht erhalten 
mödhten. 

Unjer Sohn Abram wurde den 9. 
Mai 1866 in der Krim geboren. Im 
Sabre 1873 zogen wir nad) Amerika. 
Hier verehelichte er ſich im Jahre 
1885 mit Helena Görg. Ihnen wur- 
den ſechs Kinder geboren, wovon eins 
geitorben ijt. Im Jahre 1886 wurde 
er zu Gott befehrt und ijt all dieje 
Sabre jeinem Heiland treu geblie- 
ben und hat verſucht nad) feinen Ge- 
boten zu wandeln. Bor etlichen Jah— 
ren stellte ji) duch große Kopf- 
ſchmerzen das Erblinden feiner Au- 
gen ein, weldes vor zwei Jahren jo 
weit vorjchritt, daß er ganz blind 
wurde. In diefem feinem Leiden war 
er ſtets recht geduldig, jonderlich für 
jeine Angehörigen nod einen jteten 
Troit ımd Freude, Ausgangs Ja— 
nuar jtellte ſich noch eine andere 
Krankheit ein, welche ihn ins Bett 
bradjte, trogdem ärztliche Hilfe ge— 
jucht wurde, konnte doch nicht mehr 
wirflihe Hilfe zur Wiederherjtellung 
erlangt werden. So wurden jeine 
Kräfte zulegt immer weniger; jein 
Veritand war aber immer Flar, und 
der Glaube an Jeſu ſtark, Die legten 
Worte waren diejfe: „O Gott, nimm 
mich von diefer Welt,“ und um eine 
fleine Weile ſagte er: „Du erbörit 
Gebet.” Am 24. Auguit, 1 Uhr des 


Nachts war die Stunde wo jein 
Odem ausging, zu dem zurüdfehrte, 
der ihn gegeben. 

Er brachte fein Alter auf 41 Jahre, 


Mennonitifche Unndſchau und Herold der Wahrheit. 


3 Monate und 15 Tage. Die Schwie- 
gertochter mit ihren Kindern und wir 
fühlen einen großen Berlujt, aber wir 
trauern nicht wie folcdhe, die feinen 
Trojt haben, jondern wir wiffen, daß 
der große Auferjtehungstag bald 
fommen wird, wo wir alsdann alle 
zu einem ewigen Leben vereinigt wer- 
den, wo der Tod uns nicht mehr jchei- 
det. 

Abram u. Maria Both. 

Hitheod, Okla. 





Colorado. 


50x, den 27. September 1907. 
Werter Editor und Rundjchaulejer! 
Friede zum Gruß! Wir werden heute 


‚wieder einmal nad) langem Schwei- 


gen etwas für die „Rundſchau“ jchrei- 
ben. Wir haben noch immer jchönes 
Wetter, hatten diejen Herbſt nicht jo 
viel Negen wie im vorigen, hatten 
cber doc) gejtern einen ſchönen Zand- 
regen. Es ijt diejes Jahr mehr Win- 
teriveizen gejät worden wie vorher, 
das heißt hier in unjerer Anfiedlung ; 
der jpätgejäte war nod) nicht alle auf, 
fann aber jegt aufgehen. 

Melt. Peter Friefen und Daniel 
Peters, nahe Henderjon, Neb., ha- 
ben ihre Glieder hier am Orte mit 
einem Bejuch erfreut. Obengenannte 
famen den 8. September bier an, 
hielten no am Nachmittag Ber- 
jammlung und den 10., vormittags, 
unterhielten fie noch das heil. Abend- 
mabl; nachmittags gemeinjchaftliche 
Erbauung. Wir waren nadhmittags 
aud) da, um an den Segnungen teil- 
zunehmen. Nelt. Frieſen organifierte 
unter ihnen nod) eine Sonntagsjchule 
und ermahnte fie, Gutes zu thun und 
Gottes Wort reichlich zu gebrauchen. 
Wir glauben wenn fie die Ermah- 
nung befolgen werden, dann werden 
ie auch weiter fommen. Aelt. Frie- 
jen und Peters gingen den 11. von 
bier ab nad) den Springs, weil jie 
beide leidend find, um ihre Geſund— 
beit dort zu finden; wie bald fie wie- 
der zurück fommen, wiſſen fie jelbit 
noch nicht, wollten erit einmal beſſer 
werden, jo e8 des Herrn Wille iſt. 

Dei Geſchw. Karl Nikkels iſt als 
Gritlingsfrucdht ein allerliebites QTödh- 
terlein eingefehrt, jo viel ich meiß, 
iit alles munter, 

Geſchwiſter Abraham Braunen fa- 
men den 20. d. M. bier an, wohnen 
auch ſchon auf ihrer Farm. Br. F. 
Mäkelburger hat jetzt ſehr drock, er 
hilft ſeinem Nachbar Elarf ein Haus 
bauen und „pläſtern“. 

J. Heinrichs haben auch ſchon Land 
sufgenommen, wollen nod) ein Haus 
bauen und ſchon zum Winter auf ihr 
Sand ziehen. Br. A. Heinrichs Söhne 
find fleißig am Dreichen, es geht aber 
nur langjam vonijtatten, weil der 
große Riemen immer reißt. Sie ha— 
ben ſchon zwei Monate zurüd einen 
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neuen bejtelit, haben ihn aber nod) 
nicht befonmen. 
Grüßend, 
Korn Suderman. 
Anm. — Du ſchreibſt For P. O., 
jollen wir Deine Adreſſe ändern? 
oud andere? Grub. — Ed. 


— — 


Canada. 





Manitoba.“ 

Roſenheim, den 1. Okt. 1907. 
Lieber Editor! Gruß an alle lieben 
Freunde, Rundichaulejer und Editor! 
Wir find, Gott jei Dank, gejund, und 
wünjhen Euch dasjelbe. Hatten 
nachts ſchon Froſt und Eis, aber jeßt 
regnet &. Man trifft jchon Leute 
mit Pelz und Pelzmütze. 

Der Weizen iſt beinahe gedrojchen ; 
es giebt von 10 bis 22 Bu. von 
Acre; Preis 93 bis 96 Cents per 
Bu.; Kartoffeln 70 Cents, find nicht 
gut geraten; der Käfer hat viel Scha- 
den angerichtet. 

Gerhard Wieben Peter jtarb den 
24. September im Alter von 24 Jah 
ren. Am 27. war Begräbnis. Er 
half beim Nadbar dreſchen und ab 
aut zu Mittag. Nachmittags half er 
Getreide zufammenfahren; dann be- 
fam er Schmerzen im Arm und Bruit 
und als die Arbeiter ſich zum Kaffee- * 
trinfen binjegten, klagte er über 
Kopfihmerzen, und in 15 Minuten 
ivar er eine Leiche. Eine ernite Mah— 
nung für uns alle. Er wird in der 
neuen Stadt das neue Lied mitjin- 
gen. 

Grüßend, Abr. Harder. 





Steinbach, den 30. September 
1907. Wir haben hier einen ſonder— 
baren Sommer, bejonder$ in der leß- 
ten Hälfte öfters Negen und Fühles 
Wetter, in letter Zeit jogar ſtarke 
Nachtfröſte. (In Elkhart it es bereits 
SHerbit.— Ed.) Nur aut, dab es jo 
lange gewartet hat bis der Weizen 
abgemäht it. Wenn er aud etwas: 
verfchieden von Qualität ift, jo hat er 
doc) einen jchönen Preis, von 85 bis 
90 Eent3 per Bu.; alter 93 Cents. 
Alle Prophbezeiungen gehen noch auf 
einen höheren Preis hinaus, Die 
Dreſchmaſchinen find in voller Thä- 
tigfeit, hier in umferer Umgegend iſt 
wohl jchon über die Hälfte Getreide 
nedrofhen. Wie es fich allgemein 
bört, giebt e8 von 10 bis 20 Bufhel 
Meizen durchfchnittlich vom Acre, von 
der Brache bis 25 Bu., doch meistens 
von 18 bis 20 Bufhel vom Ncre, Ha- 
fer von 20 bis 35 Bu., von einzelnen 
Stüden etwa Brache auch bis 50 und 
darüber vom Acre. Gerite von 15 
bis 30 Bu., ausnahmsweiſe auch dar- 
über. j 

Da e8, wie jchon erwähnt, in leß- 
ter Seit öfters geregnet hat, fo geht 
das Pflügen auch recht aut, und wer 
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nur eben Zeit hat und dazu fommen 
kann, nußt die Zeit auch damit aus, 
denn wenn der Winter, wie e8 den 
Anſchein hat, frühe eintreten follte, jo 
wird das Eilen damit auch erforder: 
lic fein. Der Schnee hat ſich geitern, 
Sonntag, aud) ſchon gezeigt, denn als 
wir aufftanden, war die Erde etwas 
weiß, doc; nicht jo arg als aus dem 
Weiten gefchrieben wird, daß fie ſchon 
vor etlichen Wochen bon zwei bis fün? 
Zoll tief Schnee gehabt haben, und 
die Leute auf Schlitten gefahren ha- 
ben; wahrſcheinlich hat er nicht lange 
gelegen. 

Das Unglüd jchläft nit. So iſt 
neylid ein Mann bei der Drejchma- 
ſchine verunglüdt, dab er nad) etli- 
chen Stunden dem Tode anheimgefal- 
Ien iſt, nämlich er foll beim Fahren 
einen Fehlſchritt gethan haben, wäh— 
rend er zu ſchmieren hatte, daß er mit 
einem Fuß in das Getriebe gefommen 
iſt und zu Tode geblutet — das Bein 
ift wohl abgerifjen. Die meiiten Dre- 
jeher jagen, fie ſchmieren nicht beim 
Fahren. 


Grüßend, Heinr Rempel. 





Alberta. 


Ramdonpille, den 30. Sept. 
1907. Lieber Freund M. B. Fait! 
Weil wir fo energiih aufgefordert 
werden zu jchreiben, jo will ich denn 
fchnell einige Zeilen der „Rundſchau“ 
mit auf die Reife geben, damit auch 
diefer Weltteil in Erinnerung bleibe. 
Noch ein paar Tage, wenn das Wet- 
ter günſtig bleibt, jo wird auch hier 
mit dem Dreichen begonnen werden, 
erjt dann wird ein jeder recht ausfin- 
den, wie der Ertrag ausfällt. Es 
giebt nämlich zwei Klaſſen von Rech— 
nern; die eine Klaſſe iſt fait immer 
enttäufcht, indem e8 nicht jo viel gab, 
wie man gerechnet hat. Die andere 
Klaſſe wieder iſt jo beicheiden mit ih- 
ren Erwartungen, daß dieje ſich faft 
immer erfüllen. Wir haben Urſache, 
dem ®eber alles Guten danfbar zu 
fein, daß wir wieder ernten durften. 

Die Farmprodufte haben hier jetzt 
einen quten Preis: Hafer 40, Ger- 
ite 50, Eier 20 und Butter 18 Cents. 
Demgemäß iſt aber auch die Ware, 
die wir faufen müſſen; für Mehl 
zahlt man bier nun $3.20 per 100 
Pfund; Zuder $1.30 für 20 Pfund; 
auch für Bauholz ift man um redıt 
anjehnliche Preife nie verlegen; für 
Schweine zahlt man hier jet etwa 
6 Cents per Pfund, lebend. Ich er- 
hielt unlängft eine Anfrage dieſem be- 
züglih aus Wafhington; das obige 
fann al® Antwort dienen. Ich bin 
gerne bereit, Auskunft zu geben, nur 
ſoellte man eine Poſtmarke beilegen, 
wenn der Frageiteller eine Antwort 
wünſcht, denn ich bin nichts weniger 
wie ein Zandagent. 

Grüßend, 

Peter P. W. Toews. 


Saskatchewan. 


Herbert, den 10. Okt. 1907. 
Eine Abwechslung in dem Einerlei 
der täglichen Beichäftigung bot der 
heutige Tag. ES war wohl um 2 
Uhr nachmittags al3 mir meine Flei- 
nen Jungens den Alarm einer ent- 
fernten Dreſchmaſchine meldeten. Ich 
legte dem Geplauder Feinerlei Bedeu- 
tung bei, da ich am der Vollendung ei- 
nes Magengejtell® arbeitete; als ich 
jedoch zufällig in die Richtung nad 
Norden blidte, gewahrte ich eine um- 
heimlich größer werdende Rauch— 
mwolfe aufiteigen. Es war hinter der 
über zivei Meilen ab entfernten Farm 
des 9. Düd (Erbauer der hiefigen 
Kirche). Da unſer Terain fanft hü- 
gelig iſt, fo fonnte id) das Feuer jelbit 
nicht jeben, daß es aber ein Steppen- 
feuer mit allen feinen Schreden war, 
zeigte mir die jeden Augenblick ſich 
erweiternde Rauchwolke. Einige Löſch— 
mittel auf den Wagen werfend machte 
ich mich ſo ſchnell wie möglich hin. 
Das Feuer hatte inzwiſchen bedenklich 
große Dimenſionen ergriffen, und als 
ich an H. Dücks Ackerfeld anlangte, 
wo er und Familie thätig waren, 
wälzte ſich das hohe Feuer mit fol- 
chem Ungetüm feinem noch in Soden 
liegenden Weizen zu, dab ich fie fagen 
hörte: „E38 it doch wohl alles perlo- 
ren.“ Und es fahb auch wirflich jo 
aus, Mein erfter Verſuch, bei der 
Furche Stellung zu nehmen, gelang 
mir nicht, jo groß war die Hite. Erſt 
als die fogenannte Feuerfpige fi an 
den Furchen und Stoppeln etwas 
gelegt hatte, konnten wir beifommen 
umd mit größter Mühe das Weiter: 
brennen verhindern. Wir waren auf 
diefer Stelle nur drei Perfonen zum 
Löſchen und hätte Nachbar Dück nicht 
fo fleißig borgepflügt, wäre unfere 
Peihilfe faum von Nuten geweſen 
und wäre fein Weizen dann ficher ver- 
brannt. Beſonders muß ih noch 
Freund Harms erwähnen, ber, ob- 
wohl ziemlich entfernt, dennoch die 
Brandtitätte reitend erreichte und 
wohl auf der ganzen Feuerlinie mit 
befonderer Auszeihnung an dem Lö— 
fchen des Steppenbrandes thätig ge— 
weſen. Dies kann vielleicht auch bon 
einigen anderen gejagt werden, de— 
ren Namen mir aber Feider nicht be: 
fannt find, und bedaure ich, fie nicht 
nennen zu können. J. Martens 
ichaffte fleißig Waſſer herbei, was 
wefentlich zum Löſchen beitrug. Mit 
einem Worte, wollte zum Schluß ja- 
gen, wo ſolche Nachbarſchaft und Ei- 
nigfeit in gegenjeitigem Beiſtehen 
vorhanden, da wird die deutfche Ko— 
lonie noch lange fortbeitehen. 

⸗ Wilh. W. Neufeld. 





Herbert, den 30. Sept. 1907. 
Lieber Bruder Faft! Die Zeit die 
eilt und wir, wir müſſen mit ihr ei- 
len, und jo geht’3 wohl bis wir wer- 
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den ausgepilgert haben, um dann bei 
Jeſu allezeit zu fein. Raum hatten 
Geſchwiſter Franz A. Cornelfons ihr 
geweſenes trautes Heim in Kanſas 
verlafien, um fich ein neues zu fuchen, 
fo bat der liebe Herr ihnen Gnade 
gegeben foldhes in „Main Centre” bei 
Herbert, Sasf., zu finden; und wir 
durften geitern bei genannten Ge— 
ichwiitern auf dem Einweihungsfeite 
ihrer neuen jchön eingerichteten Woh- 
nung fein und in Gemeinihaft dem 
lieben himmliſchen Vater um feinen 
Segen anflehen. Nachdem von Br. 
Venj. Nanz 1. Ehron. 18 verlejen 
und einige Bemerkungen aemadıt. 
wurde noch von Br. Kohn Neufeld, 
Sasf., eine Anſprache gehalten über 
Pi. 127, welche beide ein Segen ma- 
ren. Dann wurde noch gemeinjchaft: 
lich gebetet, wo, bei den vielen Gebe— 
ten ein jedes etwas empfand was uns 
diefe Zeit nicht bieten Fann. — Befon- 
ders wirfte es mwohlthuend auf die 
Geſchwiſter, da jo gut ihr natürliches, 
wie auch jamt Familie ihr ewiges 
Heim in den Fürbitten gedacht wurde. 
Es war das fo ein trauter Verkehr 
der Rinder Gottes im engeren Freie. 
Möchte e8 dem lieben Herrn gelingen 
uns mehr mit dem Band der Liebe, 
die er ſelbſt wirfet, verbinden, dab 
wir mehr Sand in Hand mögen ge 
ben und mit gemeinjchaftlichem, eini- 
gem Eifer für ihn und feine Reichs— 
face einzuftehen und Seelen zu Jeſu, 
dem Seelenfreund, führen. 

Bei uns wird gegenwärtig gedro- 
ichen, der Ertrag iſt von 20 bis 25 
Buſhel per Acre. Das Wetter iſt jekt 
jehr ſchön. Jemand berichtete, daß es 
bier jolle 10 Grad R. gefroren haben, 
als in der Ernte, das iſt doc Irr— 
tum; wir hatten etwas FFroft, doch 
nicht jo viel. Preis von Weizen ijt 
83 bis 88 Cents per Buſhel. Der 
Sejundheitszuftand ift aut. 

Gruß mit Eph. 4. 

G. P. Siemens. 


Rußland. 








Tereck Sulad, No. 5, den 9. 
Sept. 1907, Lieber Onkel Fait' 
Weil ich heute, Sonntag, fo nadı- 
denfe, wie ich noch wider meine Fa— 
milie fol durch den Winter bringen 
und ich gehört habe, da Sie ſchon jo 
manchen Notleidenden geholfen ha— 
ben, fo jagt mir im Herzen, jchreibe 
an den lieben Onkel Faft, er wird 
dir auch helfen. Aber bevor ich Ih— 
nen meine Armut jchildre, wüniche ich 
Ihnen die Gnade unſeres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chrifti und die troft- 
reiche Gemeinſchaft des Heiligen Gei— 
ſtes. 


Jetzt will ich Ihnen alles ſchreiben, 
wie es uns hier auf dem Tereck geht. 
Schon drei Jahre habe ich bier gear— 
beitet ımd bin ſchon mandhmal ohne 


Brot geweſen. Es wird diejen ®in- 
ter wieder jo werben, denn wir ha- 
ben nur wenig Getreide befommen, 
e8 langt alles nicht au. Die Pferde 
find mir gefallen, eins nad) dem an- 
deren und ich habe wieder kaufen 
müſſen, und die follen jet bezahlt 
werden und ich habe aber nichts dazu. 
Kleider haben mwir auch fait feine. 
Die lieben Kinder frieren und id) 
weiß nicht wie ich's machen joll, dar- 
um wende id) mich an Sie. Glauben 
Sie nicht, dab ich nur um Geld bitte, 
nur fo zum verbraudhen um aut zu 
leben — nein, lieber Onkel Salt, dies 
ift bei mir Herzensſache. Ach bin in 
großer Not. Ich wei feinen ande- 
ven Weg, mir fehlt eine Summe von 
200 Rubel, dann denfe ich durrdhzu- 
fommen. Es iſt eine große Bitte, 
lieber Onfel, aber die Not treibt. 
Ohne Vieh kann ich ja auch nicht fein; 
ich habe drei Jahre in No. 12 ge 
wohnt und habe nur wenig ®etreide 
aebaut, das erite und zweite Jahr 
nicht die Saat, dieſes Jahr ein wenig 
mehr; jegt bin ich nad No. 5 gezo— 
gen, auf Kornelius Bardmans Wirt- 
ſchaft, um diejelbe zu bearbeiten. Hier 
denfen wir wird es befjer jein, denn 
das Land ift hier beffer und babe fie 
aufs dritte Maß. Ich foll wieder 
nod ein Pferd faufen, fann aber 
nicht. Das Land foll aber gepflügt 
werden, ſonſt fann es nichts bringen. 
Bitte herzlich meine Bitte mir nicht 
abzufagen, denn dann weiß id nicht 
wie id) e8 machen ſoll. Ich will in 
Hoffnung warten. Bitte nochmal3 


herzlich. Seien Sie gegrüßt von uns 
Notleidenden, 


Abrabam Unrub. 


Anm. — Wir waren beforgt und 
zweifelten, ob wir diefen Brief veröff- 
entlichen wollten oder nicht; kamen 
aber ſchließlich zu dem Entſchluß es 
zu thun und das Geld, welches die 
lieben Leſer der „Rundſchau“ für Br. 
Unrub geben wollen, werden wir an 
Ktirchenälteiten Franz Ens dort ſchik— 
fen, der e8 dann abgeben fann. Dis 
Gaben werden wir gerne befördern. 
Pitte aber auch Br. H. Dirfs Bitte 
nicht zu überjfehen. Laß dein Brot 
übers Mafler fahren — Warum? 
Ed. 


Marenburg, den 4. Septem 
ber 1907. Werte „Rundichau“! 
Nachdem mid Freund Kinzel, Fres— 
no, Cal. durch die „Rundſchau“ auf 
gefordert bat, wieder einmal einen 
Bericht von hier zu bringen, muß ich 
erſtens geitehen, daß ich zu faul war, 
dem Wunſche unferer Landsleute dort 
drüben nachzukommen. 

Alio, am Wetter anfangen, das— 
jelbe iſt bis jegt ſchön; alle Feldar— 
beiten, auch das Ausmachen, ſind vor 
bei für dieſes Jahr. Auch Mora 
(Roggen) haben die meiſten jchon ge 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Der Name Carlyle ijt bei etwas 
belefenen Leuten nicht unbekannt. Ge⸗ 
hört er doch zu den bedeutenditen 
Männern de3 evangelifchen Volkes im 
legten Sabrhundert, und zwar zu den 
feltenen Engländern, die auch deut- 
ſche Art zu verjtehen und zu wiürdi- 
gen wußten. Treitjchfe, der berühmte 
GSeichichtsichreiber, nennt ihn den 
„deuticheiten aller Briten“, und Bis- 
mard felber jchrieb ihm einen eigen 
händigen Gratulationsbrief zu ſei— 
nem adhtzigiten Geburtstag (4. De 
zember 1875). Es war übrigens ein 
ganz eigenartiger Mann, diefer Tho- 
mas Garlyle, ein Genie und Original 
im volliten Sinne des Wortes. Vom 
armen jchottiichen Maurerfohn aus 
Scyottland hat er ſich zu einer der ge- 
ſuchteſten und beriühmteiten Perſön— 
lichfeiten Londons emporgearbeitet; 
den „Reifen von Chelfea” nannten 
ihn wohl jeine Freunde, andere auch 
den „Jeſaja feiner Zeit“, wegen jei- 
ner erjchütternden, vom gewaltigiten 
fittlihen Ernjt getragenen Strafre- 
den an fein Volk. Er jelber fühlte 
ſich manchmal als einer der aeplag- 
teften und unglüdlichiten aller Sterb- 
lihen; aber ein großes Glück war 
ibm doch bejchert, nur daß er es aller- 
dings zu ſpät erjt erfannte: er fand 
zur Lebens- und Leidensgefährtin 
eime ganz ausgezeichnete Frau. 

Jane Welich hieß fie (geb. 1801), 
die einzige Tochter eines angejehenen 
Arztes, die ihren Stammbaum von 
dem gewaltigen ſchottiſchen Reforma 
tor Ainor ableitete, von dem fie auch 
ein qut Teil feiner eifernen Willens: 
energie geerbt hatte, Sie wird ge- 
jchildert als „das ſchönſte jternen- 
gleiche Geſchöpf, das man fich denken 
fann“, niemand konnte anders, als 
jie lieb haben, und e8 war niemand, 
der nicht dadurch beſſer geworden 
wäre. Gie hatte die Gabe, aus dem 
Menihen immer die beiten Eigen- 
ſchaften herauszuholen. Sie hätte in 
ihrer Jugend die glänzenditen Par— 
tieen machen fönnen; fo bewarb jid) 
3. B. Irwing, der befannte Gründer 
der Sekte der Irwingianer, ein unge 
mein begabter und beredter Mann, 
lange eifrig um ihre Sand. Aber fic 
wies alle dieje äußerlich verlodenden 
Anerbietungen zurück und knüpfte, 
25jährig, in edler Großherzigkeit ihr 
Schickſal an das von Thomas Car- 
Igle, den fie als einen armen, gerin- 
gen Lehrer fennen lernte, deſſen gei- 
tige Begabung und Bedeutung fie 
aber jchnell durchſchaute und dem fie 
die äußeren Sinderniffe aus dem 
Mege räumen wollte, die dem ihm 
gebührenden Einfluß auf die Oeff— 
entlichfeit noch im Wege ftanden. 

Doch mit dem Groß- und Be- 
rühmtmwerden hatte es noch gute 
Meile. Eine paſſende Stelle (etwa 


als Profeſſor oder Redakteur) fand 
fih nicht, und acht Nahre (1826— 
1834) brachte das junge Ehepaar auf 
einem abgelegenen Bauernhof, zwei 
Kilometer von jeder anderen menjd- 
liihen Wohnung entfernt, zu, wo es 
ihnen oftmal® am Nötigften fehlte, 
und die feine und hochgebildete Fran 
manchmal die niedrigjten Magddien- 
ſte verrichten mußte. Auch als fie 
dann nad) Zondon überfiedelten und 
der Ruhm des Mannes (bejonders 
durch feine Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution) in jonnhaftem Glanz em- 
poritieg, fehlte e8 nicht an ſchweren 
Tagen. Hauptſächlich rührte das 
von der Nervofität und Melandolie 
Garlyles ber, der bald leidenschaftlich 
aufbrauste, bald ſchwermütig hinbrüi- 
tete, immer aber mit ruhigem Fleiß 
arbeitete, las und forjchte und fich als 
ein rechter Gelehrter wochenlang in 
jeine Bücher vergrub. Zu den Quel- 
lenfchriften für eine Geſchichte des 
fiebenjährigen Krieges, die er ſchrieb, 
hatte er fich 3. B. ein eigenes Stod- 
werf auf fein Haus bauen laffen. Da 
war denn die Frau in edler Selbit- 
lofigfeit bejtrebt, durch ihre Heiterkeit 
ihm die Sorgenwolfen zu verſcheu— 
chen und mit linder, veritändiger 
Sand die Falten auf der Stirn zu 
alätten. „Es fam felten oder nie 
vor,“ jchreibt Carlyle in feinen Le— 
benserinnerungen, „daß fie mir nicht 
etwas Fröbliches und Erfreuliches zu 
erzählen gehabt hätte, wenn ich nad) 
meinem Spaszierritte als der Zer— 
ichlagenfte der Sterblichen nad) Haufe 
fam. Solche halbe Stiindchen waren 
dann der Regenbogen meines arm? 
jeligen, regentröpfelnden Tages.“ 
Und ein andermal: „Sie Teuchtete 
um mic) her wie ein heller Strahlen» 
franz, wenn alles andere ſchwarz und 
chaotiſch war.” 

Und dabei war fie viele Sabre lang 
jelber franf und elend, von den gräß— 
lihiten Nervenjchmerzen gepeinigqt 
und des Nachts oftmals von jeglichen 
Schlaf geflohen. Auch war ihr das 
Glück der Mutterfchaft verjant. Wäh- 
ihr Mann den ruhmreichiten Tag jei- 
nes Lebens erfuhr und als Ehrenvor- 
jtand der Univerſität Edinburgh3 
dort unter unerhörtem Beifall eine 
Nede hielt (2. April 1866), ftarb fie 
ſchnell und unerwartet auf einer 
Spazierfahrt an einem Schlaganfall. 
Plötzlich wurde fie von meiner Seite 
gerijien,“ jchrieb der Gatte auf ihren 
Srabitein, „und num it das Licht 
meines Leben erlojchen.” 

Aber nod) größer war jein Schmerz, 
als ihm ein Tagebuch der Beritorb:- 
nen in die Hände fiel, in das diefe in 
ſtillen Stunden in wehmutsvoller 
Klage eingetragen hatte, was ihr 
Herz in ihrem prüfungsreidhen Ehe- 
ftand jo oftmals quälte und erzittern 
madhte. Nett erit gingen ihm die Au- 
gen auf, wie ſchwer er durch jein 


itberreiztes, launenhaftes und bitte- 
red Weſen, ohne e8 zu wiſſen und zu 
wollen, der Frau das Leben jauer 
gemacht hatte. Und nicht einmal mehr 
Abbitte Fonnte er ihr jegt thun! In 
den erjchütternditen Gejtändniffen 
machte er feinem gepreßten Herzen 
Luft. 

„Ich bezweifle aufrichtig,“ jchreibt 
er in den Erinnerungen an Jane 
Welſch, „ob ich je eine edlere Men 
ichenjeele kennen gelernt habe als dies 
Weſen, das (ad), ad, ich habe bis 
heute ihren Wert nie richtig erfannt!) 
40 Jahre lang alle meine Schritte 
begleitet hat. Blind und taub find 
wir. O, bedenfe es, wenn Du nod) 
ein ‚lebendiges Wejen haft, das Du 
lieb haft; warte nicht, bis der Tod 
die armieligen Fleinen Staubwolfen 
und leeren Verſtimmungen des Au- 
genblid3 beruntergefegt und alles zu- 
legt jo trauervoll klar und ſchön da- 
jteht, wenn es zu ſpät iſt!“ 

Wie wahr jagt und betet doch Da- 
vid: „Wer fann merken, wie oft er 
jehlet? Verzeihe mir auch die verbor- 
genen Fehler!” Pi. 9, 13. Und wie 
ergreifend fingt der Dichter - 

O Tieb’, jo lang du lieben Fannit, 

O lieb’, jo lang du lieben magit! 
Die Stunde kommt, die Stunde 


fommt, 
Da du an Gräbern ftehit und klagſt. 





Runderbare Nettung. 





Es war zu der Zeit der franzöfi- 
ichen Revolution im Jahre 1793. Kö— 
und Königin von Frankreich hatten 
auf. dem Scafott ihr Leben dur 
Henkers Sand verloren. Prinzen und 
Prinzeffinnen, Fürften und Wdlige 
waren ihnen auf der Bahn blutiger 
Sinrihtung gefolgt, und nody war 
der Blutdurſt des entmenjchten Bol- 
fes nicht gejtillt. Wer höher und ge- 
rechter dachte als die rohe Menge, 
wurde in Anflageitand verjegt und 
gerichtet. Beamte und Gelehrte muß— 
ten aufs Blutgerüſt jteigen. 

Es war zu Ende des Jahres, in 
der Dämmerftunde eines falten De- 
zembertages, als eine zahlreiche Schar 
Berurteilter in den düſteren Hallen 
ihres Gefängniffes mit verzweif— 
Inngsvollem Entjegen der Stunde des 
Todes entgegen ſah. Man zitterte und 
erbebte, jo oft fich ein Geräuſch an der 
Thür und an den Eifenitangen der 
Teniteröffnungen vernehmen ließ, 
denn man erwartete mit jedem Laute 
den Senfer. Nur ein. wirfliher Mann 
itand unter der Menge. Der alte 
Kloiterabt Sicard allein fannte weder 
Furcht noch Zagen. Er ließ nicht ab, 
die Alagenden zu ermutigen und zu 
tröjten. 

So umſtanden ihn viele in der trü- 
ben Dämmerſtunde und Taufchten 
gerne feinen Worten. Da unterbrad 
plöglid; lautes Lärmen die fromme 
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Rede; Karren -rafjelten auf dem 
Pflaſter daher. Bon wild ausgeito- 
Benen Flüchen wiederhallte der Bor- 
hof. Sclüfjel Elirrten am eijernen 
Bunda, und jegt jtieß eine nervige 
Hand die eiſenbeſchlagene Thür des 
Sefängnifjes auf, Die Gefangenen 
erbleichten. Ein Nationalgardijt er- 
ſchien, blieb am Eingang der Thüre 
jtehen, 30g feine Totenlijte hervor und 
rief laut die Namen der zum Schafott 
Beitimmten durch den düjtern Raum. 

Beinahe war der Mann mit feiner 
Totenliſte fertig, da buchitabierte er 
nod an einem Namen, und „Abbe 
Sicard“ dröhnte es jeßt von feinen 
Lippen durch den Raum. Alles er- 
bebte. Wie? Er, der Mutige und 
Starfe, dejjen freudiger Glaube ih- 
nen den Pfad des Todes beleuchten 
jollte, er mußte ſchon jegt von ihnen 
gehen? Sie drängten ſich an ihn her- 
an, als ob fie vermödhten, ihn zurüd- 
zubalten. Aber er riß fich los und 
ging mutig jeinem Henker entgegen. 
Dieſer bejah ſich fein letztes Opfer, 
fonnte ſich aber dabei eines Lächelns 
nicht eriwehren. 

Was fein anderer, was der from- 
me Mann jelbjt nicht in det Nähe der 
Todesjiunde geivahrte, entging dem 
Blick des Gardiften nicht. Er deutete 
lächelnd auf des Abts Füße. Dieſer 
bemerkte, daß er an einem Fuß fei- 
nen Schuh hatte. „Erlaubt, daß ich 
mir den Stiefel hole,“ bat er gelafjen 
den Mann. Diefer willigte ein. Der 
Abt jucht nad) feinem, im Gedränge 
verlorenen Stiefel. Doc, ob er aud) 
nod) jo eifrig ſich bemüht, und ein je- 
der mit ihm fucht, der Stiefel iſt un- 
fihtbar. Ungeduldig zieht der Hen— 
fer die Uhr: „Bleib’,“ ruft er mit 
rauber Stimme dem Geiftlichen zu! 
„Suücht Euren Stiefel bis ich wieder- 
fomme.” 

Unter diefen Worten 30g er mit ci- 
nem andern Schlahtopfer ab. Aber 
ins Gefängnis fam er niemals wie- 
der. Es war ihm ein anderer Poſten 
übergeben, und fein Nachfolger wußte 
nicht® von Abbe. So blieb diejer 
Mann, ob aud) täglich neue Gefan- 
gene ab- und zugeführt wurden, un— 
beachtet von den Henkern, mahnend 
und tröjtend im Gefängnis. Als man 
die letzten Gefangenen um ihn ber 
zum Richtplatz führte und die Schref- 
fensherrihaft ihr Ende nahm, da 
ging er frei aus. Durch fein ganzes 
Leben blieb er ein Denkmal der 
Gnade und lebendiges Danfopfer 
dem Erlöjer. 





Dave Hume war in feiner Jugend 
ein Ehrift. Einmal mußte er in einer 
Debatte des Zweiflers Seite vertreten 


und fortan gab er fi dem Unglau— 
ben hin. 





Manche Leute fieht man nicht mehr, 
wenn man fie durchſchaut hat. 
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Unterhaltung. 
Guftav. 


Schluß.) 

Am Morgen betrat Guſtav als er⸗ 
ter da8 Wohnzimmer. „Marie!“ 
rief er hinter fich, „woher fommen die 
Holzipäne auf dem Fußboden?“ Er 
büdte ſich und jchrie: „Diebe! Der 
Schreibtiſch ift erbrochen.“ 

Marie ſtand neben ihm und ſagte 
nichts als: „Willibald!“ 

Er ftöberte in dem einen Face: 
„Die 40 Dollars find geitohlen!“ 

Er eilte die Treppe hinauf. Das 
Abendeifen ftand noch auf dem Tiſche, 
das Bett war unberührt, Wolf ver- 
ihwunden. Da war fein Zweifel und 
— feine Hoffnung mehr. Tieftrau- 
rig fam er zurüd, denn nicht der Ver- 
luft der für ihn bedeutenden Summe 
fchmerzte ihn, jondern der Verluſt ei- 
ner Menfchenfeele, die ihm anver- 
traut war, that fo weh. 

Als Hertha es hörte, weinte jie: 
„Mein Gott, zum Diebe geworden 
an feinen Wohlthätern!“ 

Marie ſeufzte: „Sa, nun geht er 

verloren.“ 

Er war jchon verloren. Man 309 
in Langham Erfundigungen ein, in 
der Wirtichaft, der einzigen am Ort. 
Sa, der Mann jei jpät gekommen, 
habe ein paar Dollars jpendiert und 
ein wenig „auite a bit“ getrunfen, 
wie der Wirt ſich ausdrüdte. Ob er 
betrunfen gewejen jei? „Not at all!” 
grinste der Saloonfeeper, „er verlieh 
das Lokal in Wohlbefinden und gu— 
tem Humor.“ 

In der Nacht ging einer auf dem 
Bahngeleife von Langham nad) Fair- 
bury zu. Das Geleije, als der beite 
und geradeite Weg, iſt die Landitraße 
der bagierenden Leute. Es war dar- 
um nicht3 Ungewöhnliches, daß der 
Mann zwiſchen den Schienen einher: 
fchritt, auch nicht, da er angeheitert 
war, eifrig gejtifulierte und mit ſich 
jelber redete. Nein, unfinnige, whis— 
fujelige Selbitageiprähe hatten die 
Schienen und Schwellen jchon öfters 
gehört, aber in den Worten diejes 
Mannes lag Sinn, ein graufiger 
Sinn. 

„Nimm’s mit Nube, Doktor, Zeit 
genug und feine Eile!“ murmelte er, 
„ich bin jo ficher wie der Sheriff, der 
in feinem Bette jchläft.... Guſtav, 
der qutmütige Narr, wird mich in 
Frieden ziehen laſſen, ha ba... . bier 
herum giebt’8 feine Knüppelleute und 
feinen Arm der Gerechtigkeit.” 

Molf beiann fich und redete weiter: 
„Was Gerechtigkeit? Was gut und 
was böje? Pah, Kobolde, um Kinder 
zu jchreden, wie das alte Ammen- 
märden vom Teufel! Gut und böfe? 
Nichts, nichts! Die Nützlichkeit das 
Geſetz des Handelns . . . eine Not 
wendigkeit und gewiſſe Niedertracht 
des Geſchehens . . und das Nirwana 
das Ende...” 

Er ſah plöglich hinter ſich wie ein 
Rahnfinniger, der an Berfolgung®- 
wahn leidet. Die Haare ftanden ihm 
zu Berge. Ein fauchendes Ungeheuer 
mit rotglühenden Augen war ihm aui 
den Ferſen und jtredte die Hände nad) 
ihm aus. Er rannte vorwärts und 
fchrie. Er ftolperte über eine 
Schwelle, ftürzte und — — 

Der Zugführer rief dem Heizer zu: 
„sch jah einen Schatten vor der La— 








terne hinhuſchen . . hörten Sie es 
kreiſchen ? 

Zurück kam die Antwort des Hei— 

zers: Ich denke, es waren die Rä— 
der, wir müſſen in Fairbury ſchmie— 
ren.” 

Dumpf raffelte der Zug in der 
Ferne, die Schienen ſummten eine 
Meile nad), und wieder lag das tiefe 
»Schweigen auf dem Bahngeleife, als 
wenn nichts gefchehen wäre. 

Auf der Draifine, mit der fie in 
früher Morgenftunde die Strede ab- 
gefahren hatten, bradten fie einen 
araufen Fımd nah 2. Immer mehr 
Leute ſtanden gaaffend umher, aber 
niemand fonnte den Mann refognos- 
zteren. Auch Guſtav ſah den blut- 
üiberftrömten Toten, die eingedrüdte 
Stirn, die verjtiimmelten ®liedma- 


ben und erfannte ihn. Mber ein 
Schauder fchüttelte ihn, und er 
ſchwieg. 


Die Jury, welche die Leichenſchau 
vornehmen ſollte, trat zuſammen und 
beendete ihre Unterſuchung in zehn 
Minuten. Einige dreißig Dollars 
wurden bei dem Toten gefunden, aber 
keine Papiere noch Ausweiſe über 
ſeine Perſon. „Well,“ ſagte der Ob- 
mann der Jury, „einer der beſten von 
dieſer Sorte, hat doch bei Lebzeiten 
für ein anſtändiges Begräbnis ge— 
ſorgt.“ 

Guſtav reklamierte ſein Eigentum 
nicht. Die Jury gab ihr Verdikt da— 
hin ab: „Ein unbekannter Mann, 
durch eigene Unvorſichtigkeit vom 
Zuge überfahren!“ — Mit der Be— 
zeichnung wurde er als Nummer 34 
ins Kirchhofregiſter eingetragen und 
begraben. 

Guſtav aber ſchrieb an den Sena- 
tor Wolf in Altenhuſen, ihm kurz 
mitteilend, daß fein Sohn infolge 
eines Unglüdfalles plöglich mit Tode 
obgegangen fei. Für den Vater war 
der Sohn ſchon lange tot geweſen. — 

Vier Jahre verftrihen. Die Jü— 
din Gumpert war bei ihrem Schwie- 
gerſohne Haſchbörger geitorben, und 
der Ober-Rabbiner New Works hatte 
ihr die Sterbegebete vorgeleſen. 

Jefferſon hatte das Zeitliche geſeg— 
net und Harald war der alleinige In— 
haber der Firma geworden, war im- 
mer wirfiam, hatte feine Zeit, ſich 
nach Bergen zu jehnen, und war auf 
autem Wege, ein reiher Mann zu 
werden. Hertha aber beitand darauf, 
dab fie eine einzige Reiſe nach Eır- 
ropa machen müſſe. Er wußte, daß 
jeine Frau ihren Willen durchjegen 
würde; darum juchte und fand or 
auch einen Ausweg. 

Am Pfarrhauſe in 2. war das 
Süd ſchon lange nicht mehr ein un- 
etrübtes. Nein, ein böfer Geiſt war 
eingezogen. Um den Abend, wenn 
die Menichen zu weichen, wehmütigen 
Stimmumgen geneigt find, fam er re- 
gelmäßig, hielt ihnen vor, wie fade 
diefes Land und wie öde die Prairie 
jei, und zeigte ihnen in berücdenden 
Pildern das blaue Wafler und die 
Buchen der Heimat. O, dad war 
Wonne und Web, füß berüdend und 
doch jo bohrend-bedrüdend zugleich! 
Beſonders der Anblid der gelblich- 
trüben Flüffigfeit in der Ereef war 
förmlich krankmachend, ja efelerre- 
gend, fo daß fie den üblichen Spasier- 
gang dorthin aanz aufgaben. Der 
tägliche Gaſt und Störenfried war 
da8 Heimweh. Zu Seiten ein ſehr 
unmillfommener Gejelle, findet er 
nur in edlen Herzen Herberge. Die 
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ſtumpf im Staub kriechen, fennen ihn 
nidjt, nur die mit dem Zuge nad) 
oben haben Heimweh auf Erden. 

Marie meinte: „Es würde beſſer 
werden, ivenn wir einmal die Hei— 
mat mwiederfehen fönnten.” 

Und Guſtav feufzte: „Na, wenn 
wir die Heimat und die Mutter wie— 
derjehen könnten, aber—.” Das 
Aber war das Geld. 

Und eben da-fam Haralds Aus: 
weg, den er nur feines Weibes Wil- 
lensitärfe wegen gefunden hatte, als 
ein Ausweg und als ein gutes Den- 
noch, das jtärfer war als das böje 
Aber. 


„Meine Frau,” fo jehrieb Harald, 
„leidet an einer fonderbaren Krank— 
heit, die abends einen mweidh-fentimen- 
talen Charakter trägt und in Thrä- 
nen, Seufzern u..mw. fich äußert, 
morgens dagegen ein beharrliches 
Wollen und mit fonftigen hbartnädi- 
sen Begleiterjcheinungen auftritt. 
Zur gründliden Wiederheritellung 
ihrer Geſundheit muß fie fidh ein 
Vierteljahr in Deutichland aufhalten. 
Mein Geichäft neitattet mir nicht, fie 
zu begleiten. Darum ſuche ih für 
fie gute Reiſegeſellſchaft und zuver— 
läſſiges Geleit. Außer den ſämtlichen 
Reiſekoſten, die ich natürlich überneh— 
men müßte, würde ich allerdings für 
Zeitverluſt und Mühwaltung keine 
Vergütung gewähren. Würdet Ihr 
beiden, ich will nicht ſagen, das be— 
ſcheidene Anerbieten annehmen, ſon— 
dern den in Wahrheit nicht geringen 
Freundſchaftsdienſt mir leiftten? Im 
bejahenden Falle jende ich Anweifung 
auf die Bank in 2.” 


Guſtav lächelte und aing ohne Be- 
denfen darauf ein. Er war nidt 
mehr jo aeldprüde wie damals, als 
er Bixbys Gratififation ſtolz zurück— 
wies. — 

Wieder ſind die Perſonen dieſer 
Geſchichte an Bord des Schiffes, aber 
nicht der „Aller“ und nicht im Zwi— 
ſchendeck, ſondern in der zweiten Ka— 
jüte des Salondampfers „Elbe“. 
Auch nicht einzeln und nacheinander, 
wie auf trübfeliger Sinfahrt, fondern 
zu dreien und zufammen machen fie 
die fröhliche Seimreife. Zu dreien? 
Nein, zu fehlen find fie geworden, 
denn außer den drei Hauptperjonen 
machen nod drei Fleine Nebenperjo- 
nen, allerdings zu halben Paſſagier— 
preijen, die Neife mit. Die legteren 
haben bei der eriten gegenjeitigen 
Roritellung aroße, erſtaunte Augen 
gemacht, al3 ob jeder dem andern an- 
jehen möchte, was er für ein Erden- 
bürger fei, dann auf Geheiß fich ver- 
wandtſchaftlich⸗kühl gefüßt, bald aber 
aute, nur zuweilen von einem kurzen 
Zetergefchrei unterbrocdhene Freund- 
ichaft geichlofien. Marie war jtolz auf 
ihre beiden Mädchen, Hertha war 
itolz auf ihren Knaben, und es blieb 
ein umentichiedener Streitpunft, ob 
cin Knabe zwei Mädchen aufwäge, 
und wer am ftolzeiten jein könne. 
Man erzählte den Kleinen viel von 
der Großmutter — aber das Wort 
war zu lang und ſchwer, es wurde 
ein „Omer“ oder „Gomer“ daraus. 

Miederum, wie vor Jahren, ſtand 
Guſtav in einer Nacht allein auf dem 
Deck des Schiffes, aber der Bug des- 
jelben war heimmärt3 gewandt. Das 
Meer lag dunfel. Er ftand in tiefen 
Gedanken, als ginge fein Blick rüd- 
wärts, als lege jein Herz Nechenichaft 
ab. 


7 


Aber droben am. Firmamente fun- 
felten einzelne Sterne — die Unend- 
lichkeit umfing ihn, und fein Geift 
wurde gehoben. Gott jelbit war bei 
ihm — und da, plößlid) — gerade 
vor ihm bligte ein Licht auf und 
fandte feinen blendenden Schein über 
das dunfle Meer — es war der helle 
Schein des erjten Leuchtfeuers an 
Englands Küfte, der erite Gruß Eu— 
ropas. D, da fiel e8 ihm von den 
Augen, und in dem Lichtblig jtand es 
in leuchtender Berflärung vor ihm: 
„So viel der Simmel höher it denn 
die Erde, jo find auch meine Wege 
höher denn eure Wege und meine Ge- 
danfen höher denn eure Gedanken!” 

In diefec Stunde ſah Guſtav des 
Herrn Hand, ausgeredt über Waſſer 
und Welten, und feine Zeichen auf 
dem Meere: Bei Menjchen iſt e8 un- 
möglich, aber bei Gott find alle Dinge 
möglich! 

Pald tauchte das Land im Diten 
auf und die Küſte der Heimat mit den 
Buchen, die fih im Waſſer jpiegeln. 
D, da ſchien ihm, daß die Zeit der 
Unruhe und des Heimwehs und der 
Fremdlingsſchaft vorbei wäre, und 
dab alles Friede ſei umd Friede blei- 
ben werde. 

Eine Thräne ſchlich fih in jein 
Auge, und der Danf, der jchneller 
als Windhauch und Sonnenftrahl den 
Weltraum durceilt, ſchwang ſich em- 
por: Herr, dein Name iſt groß und 
anädig!- Du führſt durch braufendes 
Maffer und bängliches Sehnen wie- 
der heimmwärt3 und zurüd der ſäu— 
jelnden Stille der Heimat und zur 
flüſternden Mutterfpracdhe der Liebe. 

Frau Hartung war fehon feit Ta- 
aen bei jedem Pfeifen der Züge un- 
rubig geworden. Sie hatte in Jah— 
ren geduldig harren fönnen, aber in 
den legten Tagen war ihr Herz er- 
regt von fteter Spannung. 

Plöglih, wie jede große Freude, 
war die Stunde des Wiederſehens da. 
Bon den fehlen vermochte fie nur 
zwei, ihren Guſtav umd ihre Tochter, 
in den Armen zu halten. Sprechen 
fonnte fie zumächit nicht, aber ihre 
Sedanfen waren wie Jakobs: Nım 
will ich gerne jterben, nachdem ich 
Dein Angefiht geſehen habe und 
weiß, daß Du noch Tebeit! — Eine 
gute Mutter fann nicht in Frieden 
fahren, ehe fie ihre Rinder geborgen 
und in Frieden geiehen hat. 

Die drei Nebenperfonen jtanden 
dabei und machten große Augen, bis 
fie auf den Schoß genommen und ge 
herzt wurden. 

Es murde mandı Wiederjehen ge- 
feiert. Nedes alltägliche Gefiht wurde 
mit Intereſſe betrachtet und jedes be- 
fannte mit Freuden begrüßt. 

An Altenhuſen war nicht? Klein 
liches mehr. Die aus der großen 
Welt famen, beachteten jelbit das Ge— 
ringite mit des Kleinſtädters neugie 
rigen Augen, ımd jeder einftödige 
Neubau wurde- befichtigt, al3 wenn es 
ein „Wolkenſtürmer“ Chicagos wäre. 

Beionders die Umgebung mit ib: 
ren Buchenwäldchen und Nubbaum- 
been auf den Knicks war von beitrif- 
fendem Liebreiz. Die Amerikaner 
wurden nicht müde, zu jagen, daß es 
auf der weiten Erde fein jchöneres 
und grüneres Fledchen aäbe, und die 
Altenbufener fingen jelbit an, daran 
zu alauben. 

(Schluß auf Seite 15.) 
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— In den Ber. Staaten giebt es 
heute 64,763 Blinde und 89,287 
Taubſtumme. 





In New York City wohnen 900,- 
000 Juden. Nur 26,000 find Mit- 
alider von Synagogengemeinden. 
Die meijten find Sozialijten und Un— 
aläubige. 





— An der Molotihna, Rußland, 
wurden Melt. Abr. Görz, Ohrloff. 
und Seinrih Nanz, Halbitadt, als 
Vertreter in die Duma gewählt. 





— J. A. Bell, unjer Geſchäftsfüh— 
rer, nahm vorige Woche feine Ferien. 
Nachdem er in den Großſtädten Bo— 
ton, New Norf, Philadelphia und 
Rafhington, D. E., die Sehenswür- 
digfeiten gejehen bat, wird er wieder 
beimfommen. 





— Pr. D. Schellenberg, Rüdenau, 
Rußl. madjte eine Reife nach der Te- 
ref Anfiedlung und verteilte dort 200 
Nubel unter die Armen, fiehen Wit- 
wen und franfen Familien. Er fand 
dort große Armut. 

— Es verlautet, daß der Kriegs— 
jefretär Taft vom Kongreß die Be- 
willigung von fünf und einer halben 
Millionen Dollars fordern wird für 


Anihaffung von neuen Kleidern, fon- 


derlich neue Uniformen für die Ar- 
mee. 





— Die beiden Aelteſten Heinrich 
Unruh, Muntau und Seinr. Peters, 
Liebenau, wurden amtlid; beauftragt, 
nad) Ufa und Sibirien zu reifen, um 
die Gemeinden und Stationen mit 
dem Worte Gottes zu bedienen und 
Semeindeangelegenheiten zu ordnen. 





— In der näditen Nummer ge- 
denfen wir den Anfang eines Artifeld 
vom alten Welt. Iſaak Peters, Hen— 
derjon, Neb., zu bringen. Der Titel 
desjelben iſt: „Eine Geſchichte von 
der Urſache und dem Zwecke der Ent- 
ftehung der Auswanderung der Men- 
noniten aus Rußland nad) Amerifa.“ 





— Mehrere Berichte von Rußland 
bleiben in der Schublade für die näd)- 


jte Nummer.‘ Leſer in Rubland find 
gebeten,. von überall, aus allen An- 
jfiedlungen, zu berichten, mie bie 
Ernte ausgefallen ijt und wie bie 
Ausſichten für den Winter find. 





— Als Biſchof Wilberforce einſt 
im offenen Bugay jpazieren fuhr, 
bielt ihn ein Neitersmann an und 
jtellte folgende Frage: Können Sie 
mir den richtigen Weg zum Simmel 
zeigen? Gewiß, fagte der Bilchof. 
Menden Sie ſich zur Rechten und hal- 
ten Sie gerade aus! 





— Die jtreifenden Telegraphijten 
jind des Müßiggangs müde und wol- 
len wieder an die Arbeit gehen und 
zwar für denfelben Lohn, den fie frü- 
ber erhielten. Das Schlimmite in der 
Sache iſt, daß mur ein Drittel der 
früheren Arbeiter auf Anſtellung 
rechnen dürfen! O, wie viel Aerger, 
TIhränen und Dollars hätten fie fich 
erjpart, wären fie an der Arbeit ge- 
blieben !— 





Von der Terefer Anfiedlung 
jmd die „Straihnifi“ verfchwunden. 
Gin Nude verwaltete die Kaffe in Ja— 
ſaw-Jurt. Die Auflagen find zwac 
eingezahlt, aber die Kaffe ift leer und 
die „Straſhniki“ find verſchwunden! 
Der Fluß Sulaf ging in diefem Jahr 
dreimal aus feinen Ufern, doch der 
Schutzdamm hat fich zur Freude der 
Pemwohner gut bewährt. Das Recht, 
im Fluſſe Sulaf zu filchen, wurde 
für 3526 Rubel per Jahr auf drei 
Sabre verpadhtet. Der Gejundheits- 
zultand iſt normal. Weizen preiit 
75—85 op. per Bud. 





— Rir entnehmen dem „Hille- 
boro Journal“ folgendes: 

Der Editor macht hiermit befannt, 
daß er feinen Poſten hiermit nieder- 
legt. Etwas über ein Jahr babe id) 
die Ehre gehabt das „Hilldboro Kour* 
nal“ zu redigieren. Ich bin von den 
Lejern und von den meilten Ge- 
ihäftsleuten jehr aut und nobel be- 
handelt worden. Meinen Prinzipa- 
len, Eng und Buſchman, bin ich vor 
allen zu Danf verpflichtet, denn fie 
haben mich die ganze Zeit wie Brü— 
der ımd Freunde behandelt. Der 
rund meines Ausicheidens iſt, daß 
eine reiche Landfirma mir eine Stelle 
mit böberem Gehalt angeboten hat, 
als die Druderei mir zahlen fann. 
Wenn Ent und Buſchman die Drude- 
rei halten, werde ich auch in Zukunft 
jtet3 zu Gunſten derjelben ſprechen 
und handeln. Mein Rohnplat bleibt 
Hillsboro. G. G. Wiens. 





— Die Preiſe der Wirtſchaften an 
der Molotſchna, Rußland, ſteigen im- 
mer noch. Am 1. September wurde 
in Muntau eine mittelmäßig aut« 
Wirtſchaft für 23,030 Rubel dur 
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Ausruf verfauft. Jakob Frieſens 
Wirtſchaft in Rückenau, mit feinen 
vier Mleinmwirtichaftsländern wurden 
für 36,000 Rubel verfauft; vier Dep: 
jatinen Garten und Weinberg mwur- 
den nicht mit verfauft. Der Käufer 
bat die Nleinwirtfchaftsländer für 
14,000 Rubel gleich verfauft. 

Für Rußland find das unerhört 
hohe Preife, aber nach unjerem Maß 
und Geld gerechnet, find e8 nur un- 
gefähr $60.00 per Acre. 





— Vorige Woche hatten wir einen 
ſeltſamen Bejud, und zwar von 
Kuba. Ihren Worten und Zirkula- 
ren zufolge fann man dort noch jehr 
autes Land billig Faufen. Was uns 
am meilten intereffierte, ift die Gele— 
genheit, dort eine Miffionsjtation zu 
eröffnen. Manche Mennonitenge: 
meinde hat noch feine eigene Station 
im Seidenlande — hier ijt eine gute 
Gelegenheit, ſich nützlich zu machen. 
Reiſekoſten dorthin gering, Klima 
während des ganzen Jahres ſchön 
und geſund — warum nicht einen 
Verſuch machen und die Verhältniſſe 
unterſuchen! Wir ſind gerne bereit, 
behilflich zu ſein. 





— Endlich bekamen wir die ſchon 
längſt erwartete Nachricht, daß Phi— 
lipp €. Thieſen, jetzt Reedley, Cal, 
am 13. Oktober Hochzeit macht. Seine 
Braut iſt Eliſabeth Harms, Tochter 
des Kornelius Harms, früher Schö— 
nau, Rußland. Er iſt Sohn H. Thie- 
jens Sohn, früher Janſen, Neb. Wir 
gratulieren und ſchicken ihnen die 
„Rundſchau“ auf ein Jahr frei. Sie 
jind beide zu Gott befehrt und willig, 
auf der fchmalen Bahn bimmelan zu 
pilgern. Nehmt Euch in Acht vor 
dem erſten Zwiſt — denn nur jtete 
Einigkeit macht jtarf! Im Natürli- 
chen wird e8 ihnen wohl nicht fehlen, 
dent feine und ihre Eltern find reich 
an irdifchen Gütern. Dock, an Got- 
tes Segen iſt alle3 gelegen. 

Die Brüder Funk, Kornman, Hege, 
Engelhardt und Frau Haberſtich wiin- 
jhen Euch auch von Herzen Gottes 
reihen Segen. 


Donnerstag waren es 20 Jahre 
als mein lieber Bruder Peter plötzlich 
am Herzſchlag jtarb. E3 war eine 
dunfle Dftobernadt in Nebraska. 
Mutter, Bater und Geſchwiſter lie- 
ben fih vom Schmerz überwältigen. 
Unfer Kind ſchloß fih dem Schmerz 
der Großmama an und e8 jchien eine 
zeitlang recht ſchwer. Ich mußte in 
die dunfle Nacht hinaus, um unjeren 
Nachbarn die traurige Nachricht zu 
bringen. Bald famen etliche derfel- 
ben umd auch unfere Freunde, aber 
der Schmerz war groß, und e8 wird 
uns, während wir dieſes jchreiben, 
noch fo wehmütig ums Herz. Unfer 


Bruder jtarb mit der lebendigen SHoff- 





16. Oftober : 


nung, heimzugehen. Schon Jahre 
lang war es ihm bewußt, daß fein 
Ende plöglid; fommen würde. Ie- 


nen Montag war er wie gewöhnlich 


jtille und ernst, und ich war während 
des Tages, als wir zufammen. arbei- 
teten, mehrere Mal etwas unzufrie- 


‚den, daß er mit meinen Bukunfts- 


plänen gar nicht harmonierte. Als 
er dann nachts jo friedlich, jogar Lieb- 
fi lächelnd, vor uns lag, waren wir 
doch alle jo froh, dab fein Sterben 
idymerzlos war, wovon feine Gejichtö- 
züge zeugten. Es wäre ja für uns 
leichter gewejen, wenn er im Haufe 
geitorben wäre, und noch hätte etwas 
jagen fönnen. Doch als Geſchwiſtet 
und Freunde das jchöne alte Lied an- 
jtimmten:  „Ergebung beißt das 
ihöne Wort, das fromme Geelen 
ſchmücket“ u.j.w., da wurden auch wir 
ſtille. Das Andenfen des 
Gerechten bleibet im Se— 
gen. 


— Unier Freund Sohn Bartel (er 
it meiner Frau Better und Frau 
Bartel ift meine Coufine) berichtet 
von Meade, Kan., dab fie am 29. 
September dort wohlbehalten ange— 
tommen find. Ihre Adreſſe iſt folg- 
lich nicht mehr Janſen, Neb., jondern 
Meade, Kan. Sie hatten in Janſen 
deei Frachtwagen mit Sachen und 
Vieh beladen und alles ging gut. 
Seine Familie fam jchon tags zuvor 
dort an und wurde von Freund Hein- 
rih Löwen (fein Better) von der 
Bahn abgeholt. Sonntags blieben 
fie bei Löwens und Montag luden fie 
den Reit der Sachen aus. Sie woh— 
nen ſchon auf ihrer Farm. (Wie groß 
ift Euer Wohnhaus?) 

Es gefällt ihnen jehr aut. Am 2. 
Dftober hatten fie einen vierjtiindi- 
gen Lamdregen und dann ſchönen 
Eonnenfdein. 

Wir wünſchen der ganzen Ge: 
meinde auf der neuen Anfiedlung 
viel Gnade und Gottes reichen Se— 
gen. Diefe Gemeinde (Nleine Ge- 
meinde) hat jet jchon zum dritten 
Mal einen neuen Anfiedlungsplag ge- 
fuht und gefunden. Doch noch nie 
zubor verfauften fie ihre jtet3 mwohl- 
gepflegten Wirtichaften und Farmen 
mit jolhem großen Profit ala jekt 
in Jefferſon Co. Neb. Für ihr Land 
bezahlten fie jeiner Zeit durchſchnitt— 
lich: $4.00 per Acre, ımd jet haben 
jie e8 fiir von $60.00 bis $80.00 per 
Acre verkauft. Im weitlichen Kan— 
ſas eignen die meiiten von ihnen jet 
ganze Sektionen Land und nod) mehr. 
Xhre armen Gemeindeglieder haben 
fie mitgenommen und geben ihnen 
Selegenheit, ſich zu verbeflern. 

Mir find nicht mit der Gründung 
aller mennonitiihen Anfiedlungen 
befannt, doch willen wir, dab es in 
Rußland und auch in Amerika nicht 
ohne Zank und Streit ab- 
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ging, hoffentlich aber ijt dieje Ge- 
meinde, wie das Spridmwort jagt: 
„Buch Erfahrung flug geworden.“ 
Wir wünſchen den lieben Anfiedlern 
bei Meade und Minneola, daß fie gc- 
nug Frühregen und Spatregen er: 
balten,. und daß auch die Herzensäder 
aus dem nie berjiegenden Brünnlein 
befeuchtet werden, damit diejelben 
dort joldhe Frucht bringen, die für 
Zeit und Ewigfeit einen allgemeinen 


Segen ſchafft. 





Grfundigung. 

Die Lejer der „Rundſchau“ werden 
gebeten, mir doch behilflich zu jein, 
meinen Schwager Georg Wurjter 
wieder zu finden. Für jede Gefällig- 
feit wird fich dankbar erweiſen 

Otto Böhnke, 

Inman, San. 


EM. Gooſſen von Mt. Lake, Min- 
neſota, nad) Munich, N. Daf. 





Kalender! 





Unjer Familien-Salender fir 1908 
it jet fertig. Unſere Agenten, 
Freunde und Leſer der „Rundſchau“ 
möchten ihre Beitellungen einjchiden ; 
diejelben werden prompt ausgeführt 


werden. Die Preije find wie folgt: 
1 Eremplar portofrei $ .06 
12 Eremplare portofrei 45 


25 Exemplare portofrei .90 
100 Exemplare portofrei 3.50 
100 ErempI. nicht portofrei 2.50 
250 Exempl. nicht portofrei‘ 4.25 
500 Exempl. nicht portofrei 7.50 
1000 Exempl. nicht portofrei 12.50 

Man gebe jtetS genau an, ob man 
den deutſchen oder engli- 
ihen Kalender wünſcht. 

Adreſſiere: 

Mennonite Publiſhing Eo., 
Elkhart, Indiana. 





Einladungen. 

Weil die legtjährige Konferenz be- 
ſchloß, daß das diesjährige Ernte- 
dankfeſt bei Janſen, Neb., jtattfinden 
jollte, haben wir beitimmt, den 20. 
Dftober 1907 das Erntedanffeit zu 
feiern und anichließend die Konferenz 
abzuhalten. Wir laden hiermit alle, 
bejonders die werten Geſchwiſter zum 
bejfagten Datum herzlich ein, um teil 
zunehmen an den Gegnungen bes 
Herrn und thätig zu fein in der Ar- 
beit für ihn. 

Am Namen der Gemeinde, 

Safob Faft. 

So der Herr will und wir leben 
vebenft die Nebrasfa und Minnefota- 
Konferenz in dem Ebenezer Bethauje 
nahe bei Senderfon, Neb., am 20. 
Dftober ein Miffionsieft zu feiern. 
Am 21. Sonntagsichulfonvention und 
am 22. Bibelbejprecdhung, wozu be- 


jagte Gemeinde alle Liebhaber des 

Reiches Gottes von nah und fern zu 

reger Teilnahme herzlich einladet. 
Das PBrogrammfomitee. 





Aus mennonitifhen Kreifen. 





Bon Janjen, Neb. 

Schw. Abr. Flaming war jehr 
franf, iſt aber wieder beſſer. 

Sohn Bettin verjchönert jein Haus 
durch einen Anbau. 

Sal. Ereßman fuhr, feiner Groß- 
mutter in Sterling, Colo., einen Be- 
ſuch abauftatten. 

Iſaak Harms und J. E. Friejen 
famen von Inman, Kan., zılm Be 
gräbnis ihrer Schweiter, Frau 9. 9. 
Frieſen. 

D. A. Flaming arbeitete an einer 
neuen Brücke in Jordan Valley, Ore— 
gon und kam neulich heim. 

Frau H. A. Frieſen, welche ſchon 
viele Jahre leidend iſt, befindet ſich 
in Kanſas City unter ärztlicher Be— 
handlung. 

Frau D. D. Thieſſen kehrte von 
ihrer Beſuchsreiſe in York County 
zurück; Frau A. R. Iſaak blieb noch 
dort. 

N. E. Reimer wollte ſeine Sicben- 
ſachen am 4. Oktober durch öffentli- 
dien Ausruf verfaufen, um dann auf 
jein Land, nahe Minneola, zu zie- 
ben. P. L. Friefen hatte am 3. Ok— 
tober Ausruf und iſt „Plumber“ ae: 
worden. 

H. H. Wall hat eine Stelle als 
Clerk in J. A. Thieſſens Store ange: 
nommen. 

Bernh. Bergman ijt nad) Meade, 
Kanfas, gefahren, um fich den ſchönen 
Weften anzufehen. 

Kohn P. Thiefiens Fehrten neulich 
von ihrer Befuchsreife in Kanſas zu- 
rüd. Onkel Sohn ®. fuhr dann nad) 
Lymon, Eolo., um 1000 Schafe zu 
holen. Er wird jet Schafe und 
Schweine nebeneinander mälten. 

Son. Peter Nanfen wird diejen 
Winter nur zwiſchen 3000—4000 
Schafe mäften. 





Aelt. X. ©. Hirfchler und Fami- 
fte haben alfo Hillsboro verlafien 
Ausgangs letzte Woche halfen die Ge— 
meindeglieder ihnen noch beim Ber- 
paden ihrer Sachen auf einen Eijen- 
bahnwagen. Samstagnacht fuhr der- 
felbe ab. Mit ihm fuhr Johann Dyd 
bon Moundridge, der unterwegs die 
Pferde beforgen follte, die mitgenom- 
men wurden. In den legten Tagen 
machte die Familie noch kurze Ab- 
ichtedsbejuche bet den @emeindeglie- 
dern. Sonntagbormittag ſprach Ael- 
tefter Sirfhler noch ein paar rüh— 
rende Schlußworte der Erinnerung, 
der Ermahnung und bes Segens an 
die verfammelte Gemeinde. Dien®- 
taq auf Mittag reifte dann die Fami⸗ 
lie von bier ab nad; Newton, um dort 


ſchäft einzufaufen. 
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noch bon den beiden Söhnen Daniel 
und Dito Abichied zu nehmen und 
dann Mittwoch von dort nad) ihrer 
neuen Seimat in Joamoſa, Eal., ab- 
zugeifen. Möge die Fahrt eine 
olüdliche fein und im neuen Lande 
ıhnen der erwünſchte Segen erblü- 
ben. Hillsboro verliert an dieſer Fa- 
milie viel. In den 28 und ein halb 
Jahren, jeit fie von Franklin, Jowa, 
hierher einwanderten, find fie enge 
mit dem Städtchen verwachſen. Aber 
fo feſt gefnüpfte Bande der Liebe und 
Freundſchaft brauchen auch noch nicht 
Ioder werden bei einer Entfernung 
von Taufenden von Meilen. (9. 3.) 


Vet. R. Funk berichtet dem „Nord- 
weiten“, daß ein gewiſſer Herr ©. ©, 
riefen jchreibt, das Getreide ijt nicht 
zu mähen, diejer riefen muß wohl 
blind fein, e8 jteht doch in Hoden und 
das kleinſte Getreide bei Serbert her- 
um und ic) ſah doch Sonntag, den 
25.8. M., daß es ſchon alles geichnit- 
ten war; dann jchreibt diefer Herr: 
am 12. September foll es 10 Grad 
sefroren haben, das beruht auf Un— 
mahrheit, denn al3 wir Sonntag, den 
13., nad) Serbert zu H. M. R. fub- 
ren, wo ihre Tochter Caroline mit 
Jakob Sawatzky Hochzeit feierte, da 
waren noch feine Kartoffeln verfro* 
ren; fo fann der Leſer wohl jehen, 
dab diefer F. nicht die zehn Gebote 
fann und es wäre aut, daß er fie Ier- 
nen würde. Es war ja etwas Schnee 
und etwas Froſt, aber nicht viel und 
am Morgen war alles wieder jchön, 
faft nichts verfroren. 

Das Frühjahr war fpät, fo folat 
auch der Eommer und Herbſt ſpät, 
aber ich fann mic noch gut erinnern. 
daß diefes nicht das erite Jahr iſt, 
wo e8 fo früh ſolche Witterung aab 
und mande Leute müſſen ein Furzes 
Gedächtnis haben. 








Serr Jakob Frieſen, Geſchäftsfüh— 
rer der Miller Frieſen Co. von War- 
man, Sagf., weilte Ende letter Woche 
ir Winnipeg, um Waren für fein Ge— 
Serr riefen er- 
Märt, daß die Farmer in der Umge— 
gend von Warman eine reichliche 
Ernte erzielen, da der Froſt noch Fei- 
nen Schaden gethan hatte. Ein Far— 
mer, Namens Schmidt, mweftlich von 
Dsler, hat fonar 35 Buſhel Meizen 
vom Aere gedroſchen. 





Kanſas. 


Minneola, den 5. Okt. 1907. 
Lieber Br. M. B. Fat! Wünſche Dir 
den Frieden Gottes in Chrifto, die 
ihöne Sefundheit und viel Mut und 
Freudigkeit in Deiner Arbeit. Die 
Urſache meines heutigen Schreibens 
iſt Xränheit; ob e8 die meinige oder 
Deine, laſſe ich noch unbeitimmt, näm- 
lich das Ausbleiben der lieben „Rund- 
ſchau“. Wir haben unfern Rentplatz 
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verlaſſen und ſind auf unſer eigenes 
Land gezogen in Ford County, nahe 
Minneola; wir ſind in der neuen 
Heimat auch glücklich und froh und, 
Gott ſei Dank, ſchön geſund. Wenn 
Du wieder einmal eine Reiſe nach 
dem Weſten machſt, beſuche uns — 
alte Liebe roſtet nicht! 

Wir ſind hier im Geſchwiſterkreiſe 
alle geſund, ſind alle emſig im Wei— 
zenſäen, welches jetzt ſehr gut geht, 
indem es ſchön geregnet hat. Will 
auch 80 Acres ſäen, bin nur ein 
Kleinwirt unter ihnen. (Von Perſon 
ja auh.— Ed.) Unſer Sohn Johan— 
nes arbeitet aus, befommt $1.50 den 
Zag, Peter arbeitet auf unieren: 
Lande, Maria arbeitet im Haufe; 
Bernhard, Juſtine und Heinrich ge- 
ben zur Schule; Jakob, Gerhard, 
Mina und Aron Springen umher! Der 
Pſalmiſt jagt: „Wohl dem, der jei- 
nen Köcher davon voll bat.” — Wirſt 
auch wohl denfen: Na aber Stina! 
Cie läßt Dich grüßen und jagen , fie 
wünſcht die „Rundſchau“ und „Ju— 
gendfreund“; es hilft vielleicht etwas. 
wenn ich ein wenig nachſchiebe. Ich 
werde ein Poſt Offiee Money Order 
von 82.00 mitſchicken. 

Grüßend, Dein Dich 
Bruder in Chriſto, 

H. B. Bergen, 

Minneola, Kanſas. 

Anm. Br. Heinrich! Erſehe aus 
Deinem Schreiben, daß Du noch der 
alte Held biſt. Freut mich. Grub an 
Did, Juftina und alle Eure Kin— 
der. Habe „Rundichau“ und „Ju— 
aendfreund“ fchon eine zeitlang un— 
ter jeparatem Umſchlag zugeichidt - 
hoffentlich iſt jet alle& in Ordnung. 
— Ed. 


liebender 


Suſanna Minnig 
wurde aeboren den 1. September * 
1818 in Kanton Bern, Schweiz. 

Im Sabre 1845 verehlichete fie ſich 
it David Ogi, drei Söhne entipro 
ſen diejer Ehe. Einer jtarb in feine: 
Jugend, der zweite vor etwa fieben 
Jahren, eine Familie von 10 Rindern 
und 5 Großfindern binterlafiend. 

David, der älteite, wanderte im 
Sabre 1888 mit feiner verwitweten 
Mutter aus nad Holmes Co., Ohio, 
und .verbeizatete jih im Jahr 1892. 

Die legten elf Jahre fand die Mut 
ter Ogi bei Gejchwiiter Abraham 
Zürders, nahe Apple Creef, Ohio, 
ein angenehmes Heim. Por etwa ei- 
nem Monat fiel fie und brach eine 
Hüfte, diefes Unglüd, ſowie ihr vor 
gerücktes Alter nebit einem andern 
Leiden, führten ihr am 6. September 
1907 den Tod zu. 

Sie jtarb im feiten Glauben an ih 
ren Erlöjer und Seligmadher, im Al 
ter von 89 Nahren und 5 Tagen 
Pred. E. Vornholt hielt die Leichen- 
rede im Sterbehaufe, fie wurde in 
Mt. Eaton, Ohio, beerdigt. 
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Million. 


Bericht 
vom Waiſenheim, in der Nähe von 
Hillsboro, Kanſas. 








Werte Leſer der „Rundſchau“! Ver- 
onlaßt durch einige wohlmeinende 
Berichte, die ich in einem Blatte las, 
unſer Waijenheim betreffend, ohne 
Unterſchrift — fühle ich mich gedrun- 
gen und beauftragt, zu berichten, wie 
es gegenwärtig mit dem Heim jteht. 

Wie befannt, wurde dieſes Heim 
für Freundlofe von einigen Geſchwi— 
ſtern von Pennſylvania vereinigt mit 
der Ar. Menn. Br.-Gemeinde im 
Jahre 1889 gegründet. Es erhieli 
den Freibrief (Charter) vom Staate 
Kanſas am 15. September 1890 mit 
dem Namen: „Industrial School 
and Hygiene Home for Friend- 
less.“ Auf deutich würde e8 heißen: 
„Semwerbefchule und Gejundheitshei- 
mat für Freundloſe.“ Wie es in dem 
einen obenerwähnten Bericht heißt, 
wird geplant, diefes Heim in ein Al- 
tenheim umzuſchaffen;, dazu möchte 
ic nur jagen: Wer etwas ‘von den 
Geſetzen diejes Landes fennt, wird 
willen, daß jo eine Anitalt, deren 
Bertreter einen Freibrief vom Staate 
erlangt haben, nur nicht jo leicht zu 
etwas anderem umzuſchaffen iſt — 
dann müßte jedenfall® auch der Frei— 
brief geändert werden, und das fann 
nur auf richtigem gejeglihem Wege 
neichehen, wie es Bethel College und 
wir and) in legter Zeit mit dem Frei— 
brief vom Bethesda Hoſpital erfahren 
haben. Es ijt auch noch nicht nötig. 
denn, dem Freibrief gemäß, iſt dies 
auch ein Heim für Freundloſe umd 
Seimatlofe, nicht bejtimmt ob jung 
oder alt, und es haben da auch jchon 
mehrere, die alt, gebrechlich, freund- 
und beimatlos waren, freundliche 
Aufnahme gefunden. Durch ein un— 
günſtiges Wahliyiten wurden Män- 
ner zum Boritand gewählt, die fein 
wehrlojes Bekenntnis nach der Lehre 
der Apojtel hatteli, worauf die Konfe— 
renz der fir. Menn. Brüder ihre Ber- 
antwortlichfeit zurüdzog, um ihrem 
Vefenntnis trem zu bleiben. Doch 
wünſchte fie dem Heim Segen und 
Gedeihen — woran e8 aber fehlte. 
Im vorigen Jahre fam num eine wid)- 
tige Beränderung vor. Bor dem Tod: 
des Tobias Martin, der noch einer 
der Gründer war. Er nahm alle 
jeine Ansprüche zurüd. Der damalige 
Voritand, der aus 20 Perſonen be- 
ſtand, ſah ein, daf etwas gethan wer- 
den müßte. . Sie refignierten gänzlid) 
und gaben die Verwaltung des Heims 
ab an ein Komitee, das aus fieben 
Perſonen beitand, deren Nufgabe e3 
jein follte, neue Statuten zu ſchaffen, 
und das Peite zu thun, daß das 
Heim in einen gebeihlidhen, dem 
Worte Gottes unterordneten Gang 
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yeführt werde. Dieſes Komitee fühlte 
käme und dem Freibrief gemäß fort- 
jeine ſchwere Aufgabe, jedoch im Ber- 
trauen zum Herrn übernahm es dieje 
Arbeit. In den neuen Statuten heißt 
e& unter anderem: Nur bibelgläubige 
Perſonen, die treue Glieder. einer 
wehrlojen Gemeinde find und zu kei— 
ner Zoge gehören, dürfen als Beam- 
ten gewählt umd zur Arbeit im Heim 
angejtellt werden; diefer Punkt joll 
nie verändert werden jo lange das 
Heim ſteht!“ 

Das Komitee verwaltet jet das 
Heim, jedoch fühlt es, daß feine Auf— 
gabe noch nicht gelöft ift, und Hat 
fid) nach viel Gebet und reiflicher Be— 
ratung geeinigt, ein Geſuch an zwei 
Konferenzen zu ftellen, die dariiber 
beraten möchten, ob das Heim in Zu— 
funft von zwei oder nur bon einer 
Stonferenz verwaltet werden foll, und 
zwar der Konferenz der „Ar. Menn. 
Brüdergemeinde“, oder der Konferenz 
der „Brüder in Chriſto“ bei Abelin, 
Kan. Diefe Konferenzen wählten. je 
ein Komitee von drei Brüdern, die be- 
vollmächtigt waren, darüber zu ent- 
icheiden. Die famen am 13. Novem— 
ber 1906 in der Kirche zu Gnadenau 
zufammen. Nachdem mit dem jchö- 
nen Bibelwort, 1. Mofe 13, 9 und 
Gebet eingeleitet war, wurde in Liebe 
darüber beraten und bejchlojien, wo 
es unter anderem heißt: „Infofern 
als das Heim nicht in der Mitte ge— 
legen, it, und wir als eine Gemeinde 
(Brüder in Ehrifto) fein Anteil an 
dem Heim haben, fo hielten wir es 
für ratjam, das Heim zur Aufſicht für 
die Zukunft der Konferenz der Fr. 
Menn. VBrüdergemeinde zu übergeben, 
folglich follte auch in Zukunft die 
Konferenz der „Brüder in Chriſto“ 
von aller Berantwortlichfeit frei 
fein.“ 

Dbiges wurde in Liebe beraten 
nad dem Wahlipruh Abrahbams: 
„Willſt dur zur Nechten, fo will ich zur 
Linfen.“ Diejer Vorſchlag wirde 
Ihriftlich vom Biſchof Jakob W. En 
gel gegeben und vom ganzen Rlomite: 
unte-jchrieben, und dann dem Bor 
liand vom Waifenheim übergeben, 
der dann endgültig darüber zu ent- 
icheiden hat. 

Ferner iit zu berichten, dab das 
Heim weder dem einen nocd einem an- 
deren angehören kann, denn es iſt 
dem Herrn geweiht, wenn aber eine 
Konferenz oder Gemeinde ſich die Lei: 
tung und Berantwortlichfeit im Na: 
nen des Herrn übernahm, wäre es 
lieblidy und wohlthuend; und welche 
wäre wohl näher als die, in deren 
Mitte und mit deren Kräfte es erbaut 
wurde? 

Der Herr bat feine Gnade und 
Hilfe von dem ihm geweihten Heim 
in dem 16jährigen Beitehen troß aller 
Widerwärtigfeiten und Hinderniſſe 
noch nicht zurüdgezogen. Als vor ei— 
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nigen Jahren ein lieber Bruder von 
Nebraska das Heim beſuchte und jah, 
dab die „Heim-Farm“ für die große 


. Waifenfamilie nur fo flein wat, 


folgte er feinem inneren Trieb und 
faufte anſchließend 40 Acres Land 
und jchenkte fie dem Heim fit 
Freundloſe — das nahmen wir als 
bom Herrn. 

Als wir diefen Sommer in der 
Enge waren wegen einem Pferd, das 
gekauft werden follte, — die Pferde 
waren teuer und wir hatten nicht das 
Geld dazu, — da wirfte es der Herr, 
dab liebe Gejchwiiter in der Nähe ein 
ſchönes Pierd dem Heim ſchenkten! 

Als ich neulich im Bethesda Hoſpi— 
tal war, drückte mir beim Abjchied 
eine dienende junge Schweiter ein Pa— 
pier in die Hand. Als ich es jpäter 
entfaltete, war ein Eiimmchen Geld 
darin, Ach ging zurück, um nachzu— 
fragen, und fie jagte, das kommt von 
Serrn; ich babe ibm gelobt den 
„Zehnten“ zu geben; es iſt beſtimmt 
für das Heim für Freundlofe, aber 
mein Name joll nirgends veröffent- 
licht werden. — D edle Herzen, durch 
die der Herr jo arbeiten fann! Der 
Herr wird’3 vergelten in der Aufer- 
jtehung de: Gerechten. „Siehe, ich 
fomme bald, und mein Lohn mit 
mir.“ Offb. 22, 12. 

Das Heim fonnte bis jet noch 
ichuldenirei fortgeführt werden. Wö— 
chentlich fommen die mwohlthätigen 
Schweſtern zuſammen, die da flicden 
und nähen, und indem die Hauseltern 
J. A. Langs längjt refigniert hatten, 
jo wurden die Gejchwiiter Jakob V. 
Wieben, die jchon in ihrem ledigen 
Stande dort mehrere Nahre gearbei: 
tet haben, erfucht, im Heim die Haus— 
elternitelle zu itbernehmen. Nachdem 
ſie ihr Geſchäft in Lehigh abgegeben, 
trat er im Frühjahr als Lehrer ein, 
und am 19. Juli haben fie im Ber- 
trauen zum Seren und mit dem Zu- 
ſpruch jeitens des Voritandes, ihnen 
betend und belfend zur Seite zu jte: 
ben, die verantwortlie Stelle als 
Sauseltern im. Seim für Freundloſe 
übernommen; er als Superintendent 
und jeine Gattin als Matron. Die 
ledigen Schweitern, M. Bartel und 
LS, Benner fommen ihr oft zur Silfe. 
Eine junge Witwe hat die englijche 
Schule übernommen, und wir hoffen, 
daß ſich auch zum deutjchen Unterricht 
jemand finden wird. 

Alle Gläubigen möchten fürbittend 
des Heims für Freundloje ge 
denfen. 

Peter A. Wiebe, Sekr. 





Kommt zum Kindlein! 





Sott mit uns für Ewigkeiten, 
Stier umd droben unfer Licht! 
Laßt die Zeit vorüber gleiten, 
Unſer Leben endet nicht. 

D, wie alübt der Morgenitern; 
Kommt zum Kindlein, fommt zum 
Herrn. 





16. Oktober 


(Fortfegung von Seite 5.) 
jät. Diele haben auch ſchon wieder 
ongefangen „ſchwarz“ zu adern aufs 
Frühjahr: i 

Unfere Ernte ift wieder nicht gut 
ausgefallen. Doch aber für viele iit 
feine Not in Ausſicht. Die Preife 
ind aut. Türfifcher Weizen bis 
N. 45 K. ruffifcher bis 1 N. 15 9. 
Startoffel giebt e8 wenig. Obſt, be- 
ſonders Mepfel, gab e8 viel, und die 
Preife waren niedrig. 

Im Allgemeinen fan, man fagen: 
„es geht ſchon“. Das will bei uns ja 
piel jagen, als, wein jemand Feine 
Schulden bat, jo fommt er jchon 
dureh. Sind aber Schulden auf der 
Wirtſchaft, fo ift auch die Not da. 

Die Auswanderung hatte im Vor— 
jommer fo eine Art Stodung erfah⸗ 
ren, geht aber jetzt von neuem los. 
Sabe alle Tage Päſſe und Attajtete 
zu jchreiben. 

Pei mir weilt gegenwärtig mein 
Schwager Peter Brad aus Olmut, 
Kanfas, Amerifa. Er iſt vor 31 
Jahren von hier, d. b. aus diefer Ge— 
gend, nad) Amerifa gegangen und 
fam dort zu einem jchönen Vermö— 
gen. Er hat Amerika viel und oft 
bereiit und fann von fehe vielen un- 
ſerer Rußländer Auskunft geben. Er 
war vor zwei Jahren auch in Fresno, 
ſeiner Meinung nach thun die Leute 
nur klug, welche auswandern und be— 
ſonders, die als ihr Ziel nur Amerika 
ins Auge nehmen. 

Unter den geſtorbenen Alten iſt 
Daniel Fedorofitſch Goppe zu ver— 
zeichnen, der alte Bittfchriftichreiber. 
Es werden ihn ja viele dort kennen. 

Mit der Paſtors-Geſchichte, follte 
man fagen, geht e8 bei uns flau. Pa- 
fior Hölz ging ſchon vor zwei Jahre 
tort, krankheits- oder reichtumshal- 
ber, und wir befamen einen „zeitivei- 
ligen“ Paſtor, bis die Gemeinde ei- 
nen „beitändigen”“ berufen wird. Nun 
wollen fich zwei Dörfer, Tinfel und 
Laub abteilen und aber nur 300 R. 
Gehalt zahlen. Das ift unferm Kon- 
jiitortum zu wenig. aeht die 
Schreiberei hin und ber, die Zeit aber 
immer bin, und bei ums iſt ſchwache 
geiſtliche Pflege. 

Mer wird denn fo jtarf fein und 
eine der Parteien — Gemeinde und 
Konſiſtorinum — zum Nachgeben bv- 
wenen Fönnen!? 

Mit herzlihem Gruß an alle Leſer. 

Ch. Schneider. 


m 
co 


Kaplan, den 13. Auauft 1907. 
Merter Freund Faſt! Pitte, machen 
Sie doc durch die „Rundſchau“ be 
fannt, damit alle unſere Freunde in 
Amerika erfahren, dab wir in Not 
iind. Wir haben weder Prod noch 
Kleider für den Winter. Vielleicht 
haben unsere Freunde Mitleiden und 
find willia uns zu helfen. Die eriten 
drei Jahren hatten wir feine Ernten 























17. 


und in diefem Jahre befam ich von 
415 Deßj. Weizen ungefähr 10 Bud. 
(Ungefähr ſechs (6) Bu.! — €.) 
Kartoffeln haben wir feine gebaut. 
Wir bitten nochmals um Hilfe. 


Heinrich Dirks und Frau Agan- 
tha Nichert; beide in Waldheim, 
Rußland, geboren. 


Anm. — Wenn die Freunde wil- 
lig find Gaben hin zu ſchicken, werden 
wir es gerne vermitteln. — Ed. 





Kitſchkas, Kreis Obhrenburg. 
23. Aug. 1907. Auch bei uns iſt das 
Dreſchen beendigt und abermals ſieht 
mancher bejorgt in die Zukunft. 
Wenn dieje ſchon im Vorjahre man- 
chem dunfel war, jo hat fich bei jolchen 
die Lage noch bedeutend verjchlim- 
mert, denn viele haben nur die dop- 
pelte Saat, d. h. ein bis zwei Tſchtw. 
bon der Debjatine Sommerweizen er- 
halten. Nun ijt ja die Sache nicht in 
allen Dörfern jo jhlimm; in «den 
Dörfern Alifowo bis Kitſchkas (amı 
Flüßchen Tſuran) giebt e8 von ein 
bis dreieinhalb Tſchtw. Sommermei- 
zen im Durdhichnitt, und in Roma— 
nowfa und Dijejewfa befommt man 
ſogar jechs bis acht. Doc im großen 
ganzen wird die Not nicht kleiner jein 
als im vorigen Winter, weil damals 
noch alte Vorräte vorhanden waren. 
Für den Weizen zahlt man in Po— 
frowsfaja bis 97 Kop. pro Bud. 

Da jedem in diefem Sommer wie- 
der einmal der Nuten des Herbitpflü- 
gens anschaulich gezeiat wurde, da die 
Erträge auf herbitgepflügtem Lande 
viel reichliher waren als auf dem 
Stoppellande, fo iſt jet jeder be- 
müht, fo viel wie möglich zu pflügen. 
Das iſt zwar ganz gut, doc einen Ha— 
fen bat die Sache: beim Pflügen 
braucht man auch Xreiber, und dazu 
ijt niemand jo gut zu brauchen, wie 
die Schüler. Der Iinter:icht mit den 
Kleinen, d. h. mit den eriten beiden 
Schuljahren, hat in einigen Schulen 
ſchon am 20. August begonnen, doc) 
auf die Oberabteilung werden die 
Lehrer wohl nody etwas warten müſ— 
fen. Wie e8 aber jcheint, tit der 
Drang nad Bildung bei uns Ohren— 
burgern doch nicht fo ſchwach, wie an- 
fänglich mandjer glaubte, das beweiſt 
dad AZuftandefommen der Fortbil- 
dungsichule in Prätoria und das Ent- 
fiehen einer joldhen in Djejewfa. Doc 
möchte mandem Dorfichulmeiiter 
bange werden, die Dorfichulen könn— 
ten vergejien werden. Unpünktlicher 
Schulbefuh, Mangel an Lehrbüchern 
und Lehrmitteln, maaeres Gehalt 
x. f. w.! — Sa, wie viel bliebe du 
no zu wünjchen übrig! Darum vor- 
wärts im Beitreben nad) Fortbildung, 
nur bergeßt die Grundlage, die Dorf- 
ſchule, nicht! 

Im Frühlinge trug man fi mit 
dem Gedanken herum, auch für unſere 


Schulen die deutfche Ilnterrichtäfpra- 
che zu eriwirfen, doch erjtarb die Sache 
wieder. Es iſt ja auch leichter zu 
warten, bis einem die Sache in den 
Mund gelegt wird. Kröker. 





Die Mennoniten in Preußen. 





(Bon Anna Rebler.) 





Da die Mennoniten von Anfang 
ihrer Entjtehung jehr wenig von ih- 
rer Geſchichte aufnotiert haben, fo 
fann man nicht mit Gewißheit jagen, 
in welchen Jahren die erjten Nieder- 
laſſungen in Preußen erfolgt find. 
Im Sabre 1526 fjollen jhon Wieder: 
täufer nad der Weichjelgegend ge- 
fommen fein; denn um dieſe Zeit 
wanderten viele Holländer dorthin 
aus, und unter diefen follen einige 
MWiedertäufer geweſen fein. 153i 
bat fich eine holländiiche Kolonie in 
Ditpreußen, in der Nähe des Drau- 
jen-Sees niedergelafien. Da e8 ge 
rade in der Zeit der Reformation 
ivar, jo war der lutheriſchen Kirche 
jehr bange, diefe Andersdenfenden 
würden dem Fortgang derfelben jtö- 
rend erftgegentreten. 
ichrieb fogar einen Brief an Dr. 
Martin Luther, welcher zurüdermwi- 
derte, wenn er die Taufgefinnten im 
Sande duldete, jo würde er jein Ge- 
willen greulich befchweren. Doch nad) 
näberer Befanntichaft mit den Einge: 
wanderten warnte man nur bor ih- 
nen und ließ fie in Ruhe. — Da im 
Sabre 1535 die große Verfolgung 
der Taufgefinnten in den Niederlan- 
den anfing, fo hörten fie in ihrer Not 
bon ihren Brüdern in Preußen und 
bald fanden viele ihren Weg dorthin. 
In den Sahren 1545—1550 wurden 
Anfiedlungen in und bei Danzig, El— 
bing und Königsberg gegründet. 
Jetzt hieß es die einzelnen Glieder in 
Gemeinden zu ordnen, und dieſes war 
eine jchwierige Aufgabe da fie aus 
verichiedenen Provinzen der Nieder: 
(ande eingewandert waren. Es fam 
ihnen Menno Simon zur Hilfe, wel- 
cher auf feiner Flucht von Eöln hier 
in den Dftfeeländern feinen Schuß 
fand. Er weilte fieben Jahre unter 
ihnen, unterrichtete die Nugend und 
vollzog die Taufhandlungen. Nadı- 
dem die Gemeinden organifiert wa— 
ren, blieb nur der linterfchied zwi— 
ſchen der friefifhen und flämiſchen 
Richtung beitehen. Die friefiichen 
Mennoniten kamen von DOft-ries 
land und die flämiichen von Flamin- 
gen, daher die Benennung. Der Un- 
terſchied diefer beiden Parteien be: 
itand darin, dab die flämiihen das 
Abendmahl ohne Fußwaſchung, die 
friefifchen dagegen mit berfelben üb- 
ten, auch in verjchiedenen Aleinigfei- 
ten mwichen fie von einander ab, fo 3. 
B. in der Mleidung. — In den Yah- 
ren 1562-—1570 fand eine verjtärfte 


Der Herzog, 


ten noch die Zuficherung, 


Mennonitifcze Raudſchau und Herold der Wahrheit. 


Verfolgung in den NRiederlanden 
statt. Da flohen die Bedrängten in 
Scharen nah den Ditjeeländern; 
die FZläminger ließen fih in den 
Städten, die Friefen auf dem Lande 
nieder. Die Gutöbefiger von Elbing 
erlaubten ihnen auf ihren Gütern zu 
wohnen und der weftlid; von Elbing 
gelegene Ellerwald wurde durd fie 
urbar gemadjt und in den fruchtbar- 
jten Aulturboden umgewandelt. (Es 
iſt gegenwärtig eine große, fruchtbar« 
Gegend, welche noch heute den Namen 
„Ellerwald“ trägt). Diefe Arbeiten 
der Mennoniten in der lrbarma- 
Kung des Landes veranlaßte die Be— 
figer im Weichjelnogat-Delta, welches 
damals eine jumpfige mit Rohr, 
Strauch und auch Wald bewachjene 
Gegend war, viele holländiihe Men- 
noniten in® Land zu rufen. — Es 
war im Jahre 1562. Es wurden 
jet die Dämme am Haff, am Drau- 
fen-Eee an der Weichfel und Nogat 
geichüttet, viele Waffermühlen gebaui 
und Kanäle gearaben und dieſe Nie- 
derungen, das große Marienburger 
Werder genannt, wurde dadburd wie 
umgeichaffen. Dann wurde ihnen 
diejes Land in Pacht gegeben auf 40 
Sabre, fpäter wurde diejer Pachtkon— 
traft erneuert auf abermal 40 Jahre, 
bis die Mennoniten es ſelber faufen 
fonnten. Die Pachtkontrakte erhiel- 
dab die 
Mennoniten ihrem Befenntnifje ge: 
mäß frei und offen leben durften; 
denn dieſe Ländereien jtanden da— 
mals unter atholifen, unter dem 
tolnifchen Könige. Diefe Zufiherung 
wollte man ihnen aber nad) ein paar 
Nahrzehnten nehmen, und fie muf;- 
ten ihre Freiheit durdy 80,000 Gul— 
den erfaufen. Es erhoben ſich wie: 
derholt Stürme gegen die Mennoni 
ten, aber vergebens. Sie erhielteu 
ihre Rechte und Freiheiten in weltli- 
den, wie geijtlihen Dingen immer 
wieder. 

Auch am obern Lauf der Weichiel, 
bei Graudenz, Kulm, Schwetz und 
Thorn entitanden mennonitifche An- 
fiedlungen, welche auch zum Teil 
bon SHolländern, meiſtens aber von 
Flüchtlingen aus Mähren, einem 
nördlihen Teil von Oeſterreich, ge- 
gründet wurden. (Bon den Menno- 
niten aus Mähren wird uns erzählt, 
dab fie Hafen und Dejen an ihren 
Nöden getragen hätten). Im Jahre 
1586 durften die Mennoniten in 
Muntau bei Graudenz ihr erites Bet- 
haus bauen; die zweite Kirche wurde 
1590 in Elbing erbaut. 

Der erite Neltefte der Danziger 
Gemeinde hieß Dirf Philipps. Un— 
ter feiner Leitung vereinten fich die 
Fläminger umd Friefen hier zu eincı 
Gemeinde. Aber leider unter feinem 
Nachfolger, der ſehr der flämiſchen 
Richtung geneigt war, fam es wieder 
zur Trennung. Die Frieſen beriefen 
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fi jegt ihren Prediger aus dem al- 
ten Mutterlande und belegten die 
Fläminger ſogar mit dem Bann. 

Wie jhon früher erwähnt, die Zu- 
ſicherung, daß die Mennoniten ihrem 
Bekenntniſſe gemäß leben durften, 
Itand immer wieder in Gefahr. So 
mußten fie oft bei dem Könige mit 
Bittgeſuchen um die Erhaltung diejer 
Zuficherung oder diejes Schußbriefes 
einfommen, und die Folgen diejer 
Anerfennung madten jich bemerfbar, 
indem inan ihnen in den Städten 813 
Bürgerreht gab. Auch wurde ihnen 
erlaubt, mehrere Kirchen zu errid)- 
ten! jo wurde 1660 die erite Kirche 
in Danzig erbaut. 

ALS Preußen zum Königreid) erho— 
ben wurde, lam der Bekenntnispunkt 
der Mennoniten von der Wehrlofig* 
feit jeher in Gefahr. Friedrich T., 
der zweite König von Preußen, war 
ein großer Soldatenfönig, und es 
war ihm ein Dorn im Auge, dab die 
Söhne der Mennoniten nicht ala Sol- 
daten dienten; darum gab er 1730 
den Befehl, der die Ausweijung aller 
Mennoniten aus feinem Etaate ver- 
fügte. An 100 Familien flüchteten 
nah Holland. Die niederländiiche Re— 
nierung wandte fich jegt an den Kö 
nig; auch die Behörden des eigenen 
Landes wielen auf den Berluit hin, 
welcher dem Lande durch ſolchen Weg- 
sug zugefügt wurde. Der König 
iiberlegte ji) die Sache und zog fei- 
nen Befehl zurüd. 

Ein Teil Preußens jtand noch un— 
ter polnifcher Negierung. Auch die 
hier wohnenden Mennoniten wurden 
jehr hart bedrängat. Der Biſchof von 
Kulm erpreite viel Geld von ihnen: 
jo mußte die friefiihe Mennoniten 
Semeinde zu Obrlofferfelde große 
Geldopfer bringen, um vom Bifchof 
die Erlaubnis zu erhalten ein PBet- 
baus zu bauen. Es war im Jahre 
1751. Etliche Jahre jpäter, 1768 
erhielten die flämiſchen Mennoniten 
ebenfalls vom Biſchof die Erlaubnis, 
vier Kirchen zu bauen. Sie errichte- 
ten folche in Tiegenhagen, Seubuden, 
Fürſtenwerder und Ladefopp. 

Pis zum Nahre 1757 wurde nod) 
in allen mennonitiichen Gemeinden 
Preußens die holländiſche Sprache 
bei den Gottesdienjten gebraucht. In 
Danzig wurde ſogar noch die Tauf- 
handlung im Jahre 1778 in hollän 
diſcher Sprache vollzogen. Streng 
itanden fich nod) immer die flämijchen 
und friefifchen Mennoniten gegen’ 
über. Die Fläminger belegten jeden 
mit dem Bann, der zu den Frieſen 
überging und nahm einen von dort 
nur durch eine nochmalige Taufe auf. 
Die Prediger wurden durh Wah' 
und 2o8 gewonnen; fie dienten ohne 
Gehalt; daher wurden meiitens reiche 
Leute in den Lehrdienſt gewählt. Die 
Stadtgemeinden bezogen in der er- 
jten Zeit ihres Beitehens ihre Prebi- 
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ger oft aus Holland und diejes wa⸗ 
ren dann gebildete Männer. Die 
Prediger der Gemeinden jtanden in 
regem Berfehr miteinander. So mur- 
de auch auf diefen gemeinjhaftlichen 
Konferenzen die Herausgabe eines 
Geſangbuches, eines Glaubensbe- 
kenntniſſes und eines Katechismus 
angeordnet. 

Als im Jahre 1772 Weſtpreußen 
unter die Regierung König Friedrichs 
II. kam, da legten die Mennoniten 
auch glei dem Könige ihre Schuk- 
briefe vor. Sie erhielten von ihm 
ein Privilegium, daß, wenn fie flei- 
Bige Unterthanen fein und eine jähr- 
liche Extraſteuer von 5000 Thaler an 
die Kadettenſchule zu Kulm zahlen 
würden, fie von allem Militärdienit 
auf ewig befreit fein follten. — Ihre 
Semeinden wurden groß, auch hatten 
fie viel Erfolg in wirtſchaftlicher Be— 
ziehung, jo daß fie 1785 mehr als 
80,000 Acres Land ihr Eigentum 
nennen durften. Diejes war der Re: 
gierung zu viel und fie trat den jtreb- 
famen Bauersleuten wieder ins 
Spiel, indem fie ein Schreiben auf- 
fegte, welches jeden weiteren Land— 
anfauf den Mennoniten verbot; auch 
ihre Abgaben an die Landesfirde 
wurden vergrößert. —Was jegt thun? 
—Ro follen die Nachkommen Land 
bernehmen? — Solche und ähnliche 
Fragen bejchäftigten jet die menno- 
nitiihen Landwirte. — Dur eine 
wunderbare Führung Gottes jollte 
ihnen Antwort auf ihre Fragen mwer- 
den; denn fie erhielten ein Jahr ſpä— 
ter ein Einladungsichreiben von der 
ruffiichen Kaiſerin Katharina II., ſich 
im großen SZarenreiche anzufiedeln. 
Gleich wurden Delegaten dorthin ab 
gejandt und bradten gate Kunde und 
günstige Bedingungen zur Auswan— 
derung zurüd. — Denjelben Som- 
mer erfolgte noch die erſte Auswande— 
rung von 200 Familien nad) den 
Ufern des Dnjeper, welche den Grund 
zu der mennonitijchen Kolonie Chor— 
tig legten. Viele Familien folgten 
und fagten ihrem Seimatlande Lebe— 
wohl. Obgleich die preußiſche Regie— 
rung ihnen mancherlei Sindernifje in 
den Weg legte, jo gerieten die Aus— 
wanderungen doc; nicht ins Stoden, 
diefes jehen wir daraus, dab in dem 
Jahre 1803 304 Familien, im Jahre 
1808 99 Familien und im Nahre 
1819 215 Familien auswanderten. 
Der Grund der letzten Ausmwande- 
rung waren die Bedrängniffe, die die 
Mennoniten erdulden mußten in 
Preußens unglüdlihem Krieg. Als 
1814 die allgemeine Wehrpflicht ein: 
geführt wurde, gehörte eine gute 
leberzeugung dazu, dab fie feithiel- 
ten an ihrem Bekenntnis bon der 
Mehrlofigfeit. Aber viel, viel Opfer 
an Geld haben jie dem Staate gege- 
ben, auch mandjes freiwillig. So 3. 
B. überreichten fie dem König Fried— 


rich Wilhelm III. auf feiner Flucht 
nad; Memel ein Geſchenk von 30,000 
Thaler; ein andermal 10,000 Tha- 
ler. Ferner aus Dankbarkeit, dab 
ihnen ihr Privilegium aud in dieſer 
ſchweren Zeit erhalten blieb, ſchenkten 
die Gemeinden 6000 Thaler und 
6000 Ellen Leinwand. Es wurde 
von ihnen in einer Friſt von bier 
Wochen der Betrag von 25,000 Tha- 
ler und 500 Pferde gefordert. Die- 
jes war ſchwer; aber mit vereinigten 
Kräften brachten fie e8 fertig. Außer 
diefen Ertraausgaben zahlten fie noch 
jährlih 5000 Thaler Schußaeld; da- 
ber, um nicht einer Verarmung ent- 
gegen zu gehen, die große Auswande— 
rung. 

Sekt durften die Mennoniten viele 
Sabre in Ruhe leben, bi im Jahre 
1850 die Negierung wieder etwas ih- 
rer Wehrlofigfeit in den Weg. itellte, 
indem fie fagte: „Das religiöje Be- 
fenntnis darf den ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten, feinen Einhalt thun.“ — 
Jetzt wurde eine fehr erite Zeit er- 
wartet und eine neue Auswanderung 
rad) Rußland erfolgte in den Jahren 
1853— 1859 und zwar nad; Samara 
und Saratow, dem öftlihen Rußland. 
Die preußifchen Mennoniten fandten 
jeßt noch zweimal Deputierte zum 
König, aber ohne Erfolg. Nur da3 
letzte Mal hatte König Wilhelm T. 
erwähnt, daß ihre Angelegenheit 
follte beraten werden. Jetzt hieß es 
geduldig warten. In diefer Zeit ha- 
ben die Mennoniten noch viele Ver— 
ſuche gemacht, um die Regierung zur 
Berückſichtigung ihres Befenntniffes 
zu beivegen, doch alles war umſonſt. 
Das Bundesgefek von 1867 hob die 
Sonderjtellung der Mennoniten, die 
jih 300 Sahre hindurch bewährt 
hatte, einfach auf, nur die Rabinet?- 
ordre des Königs 1868 fagte, daß all 
Nachkommen der Mennoniten von der 
Ausbildung mit der Waffe befreit, 
ober ſtatt deſſen als Aranfenmärter, 
Schreiber und Trainfahrer dienen 
ſollten. (Die Arbeit der Trainfahrer 
in einer Schlacht waren zum Bei- 
ipiel: die Munition des Heeres 
berbeizufchaffen, die Verwundeten 


in die Sofpitäler zu bringen: ein 


fach geſagt, das Schlachtfeld aleich 
hinter -dem Heere zu räumen und 
ähnliches.) Ungefähr zweihundert Fa— 
milien entichloffen fich zur Auswande⸗ 
rung nad) Amerifa und fiedelten ſich 
in den Staaten Nebraska und Kanſas 
an, - - e8 war in den Kahren 1874— 
1878. Diefe Kabinetsordre von 1868 
hat noch bis auf die Nettzeit ihren 
vollen Wert; aber leider, Teider tre- 
ten jetzt ſchon viele jımge Männer 
zum. vollen Staatsdienft über, und 
denfen nicht daran, mie viele Opfer 
e8 unfere Vorfahren gekoſtet, um die- 
ſes Bekenntnis der Mehrlofigkeit fo 
lange zu erhalten. Jedes Jahr mwäh- 
rend des Taufunterrichts wird die 
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männliche Jugend fo ernitlid er- 
mahnt, das Befenntnis der Wehrlo- 
figfeitt doch recht zu beherzigen und 
darnad) zu handeln; aber zu oft blei- 
ben diefe Ermahnungen erfolglos. 
Sehr viel trägt zu diefem Mißerfolge 
bei, dab die Mennoniten in Preußen 
nicht mehr wie früher ihre eigenen 
Lehrer befigen, fondern alle Kinder 
die Landesſchule befuchen müſſen. 
Celbitverftändlich wird dort auch lu— 
theriſcher Religionsumterricht erteilt, 
und bier wird den Ainaben ein großer 
Patriotismus für Kaiſer und Neich 
von Flein auf eingeprägt, und es fo- 
jtet daher ſpäter bei der Jugend viel 
Selbitverleugnung, nicht mit ihren 
Mitfamteraden in Neibe und Glied zu 
ſtehen. Manches bat ſich unter den 
preußiichen Mennoniten von früherer 
Zeit erhalten; aber jehr vieles hat im 
Laufe der Zeit dem Neuen weichen 
müffen. Es beitehen in Weſtpreußen 
13 Land- umd zwei Stadtgemeindei 
der Mennoniten und eine Gemeinde 
in Littauen. Außerdem giebt es ſechs 
Filialen. Acht Gemeinden, darunter 
die Chrlofferfelder, Marfushöfer und 
Ihiensdörfer, jowie drei Gemeinden 
bei Graudenz und Marieniverder, die 
Tragbeimerweider und eine bei Thorn 
nehören der friefifchen Richtung am. 
Sie hatten früher einen anderen Ka— 
techismus und auch ein anderes Glau— 
bensbefenntnis als die anderen Ge— 
meinden. Jedoch feit dem Jahre 
1895 haben dort alle Gemeinden ein 
einheitliches Lehrbuch und Glaubens— 
befenntnis. Die Taufe in den fric- 
fiichen Gemeinden wird in der Weile 
vollzogen, daß der Diakon ein Beden 
mit Waſſer trägt und ein Handtuch; 
der Melteite Shöpft mit der Hand aus 
dem Becken Waſſer und beiprengt dent 
Taufling das Haupt. Beim heiligen 
Abendmahl holt ſich jeder das Brot 
vom Abendmahlstiich aus der Hand 
des Velteiten. 
Tie Gemeinde 
bat zwei Kirchen, eine in Elbing und 
eine in Ellerwald. Bei Aelteſtenwahl 
iſt dort eine eigentümliche Sitte. Die 
jelbe wird an einem Taae in beiden 
Kirchen zu gleicher Zeit durch zwei 
Aelteſten abaehalten. Nachdem die 
Stimmen abgegeben find, werden fie 
ſorgfältig in einen Briefumschlag ae- 
tkan und einem reitenden Voten 
iibergeben, der fie zur anderen Kirche 
brinat. Die Voten reiten denjelben 
Meg ımd wo ſie fich treffen, wechſeln 
fie die Priefe imd reiten zurüd, dann 
werden die Stimmen aus beiden Kir— 
den zuſammen genommen, und wer 
die Mehrheit hat, iit gewählt. Die 
Zwiſchenpauſe, bis der Bote zurück— 
kommt, wird mit Geſang ausgefüllt. 
Die Kirchen ſind vier engliſche Mei— 
fen voneinander entfernt. Im Jahre 
1908 wurde in Elbing eine neue Kir 
dhe gebaut. — Es werden jährliche 
Konferenzen von allen Aelteſten und 


Elbing-Ellerwald - 





16. Oftober 


Predigern abgehalten. Unter Lei— 
tung derſelben iſt eine verbefferte 
Ausgabe des Geſangbuches, ein Cho— 
ralbuch, auch ein gemeinſames Slau- 
bensbefenntnis, fürzer gefaßt, ala das 
alte, herausgegeben. Es werden vier- 
teljährlihe Miffionsfeite in jeder ein- 
zelnen Gemeinde und jährliche, woran 
ſich alle Gemeinden beteiligen, ge- 
feiert. Wohl in allen Kirchen befin- 
den fid) gegenwärtig Pfeifenorgeln. 
Der Friedhof ift in allen Qandgemein- 
den rings um die Kirche ausgelegt - 
und wird ſchön gepflegt und in guter 
Ordnung gehalten. Kommt man fol- 
cher Kirche mit dazu gehörigem Fried— 
hof näher, fo fieht es aus, als ob ein 
fleines Wäldchen vor einem liegt. 
Man wird unmwillfürlich zu einer an- 
dachtsvollen Stimmung erhoben, 
wenn man über einen ſolchen Fried- 
hof geht, an die Gräber der entichla- 
fenen, Qieben teitt, ein ſtilles Geber 
verrichtet und dann die Kirche betritt. 
Von wöchentlichen Bibeljtunden oder 
Sonntagsichulen findet . man wenig. 
Das chriftliche Familienleben bildet 
noch heute ein Stütze der Gemeinden. 
Nur zu jchade, ja bedanernswert ift 
es, daß fich in weiten reifen viel 
weltlicher Ton und Vergnügungsfucht 
einbürgert. Gegen Tanzen, Rarten- 
ipiel und ähnliche Sachen wird wenig 
Widerfpruch erhoben. Wie überall, 
io werden aud) die preußiichen Men- 
noniten wahre Selbitverleugnung 
iiben müſſen, um das gerettete Erbe 
unferer Vorfahren feitzubalten. 
x (Der Mitarbeiter.) 





In der Evangeliſchen Gemeinſchaft 
wird geflagt, daß die jüngeren Predi- 
ger immer mehr anfangen ihre Pre- 
digten abzulefen. Bei manchen jei es 
ichon joweit gefommen, daß fie nicht 
einmal imjtande find, eine ganz ge- 
wöhnliche Anfprade in der Sonn- 
tagsichule zu halten, ohne daß fie das 
Manuffript in der Hand haben. De: 
olte Vater Albrecht, der Begründer 
der Gemeinschaft, würde ficherlich jol- 
che Prediger nicht dulden: denn die 
Thatſache, dab fie ihre Predigten le— 
ien, wäre ihm genügend Grund zu 
behaupten, dab ſolche nicht befehrt 
jind, denn ein befehrter „Prediger“ 
it voll Geiſt und braucht fein Manu— 
ifript. Aber die Zeiten ändern ſich. 
llebrigens iſt e8 für viele Methodi- 
ſtenprediger beſſer, jie unterziehen ſich 
der nötigen Mühe eine Predigt aus— 
zuſchreiben und dann vorzuleſen, an— 
ſtatt allerlei unſinnige, übertriebene 
und fade Dinge zu ſchwaätzen. 





Wenn der König Edward nun aud) 
noch) den Zaren befucht und feiner 
Freundſchaft und Friedensliebe ver- 
ſichert, ſo iſt er mit der Reihe durch 
und kann feine Entententhätigkeit von 
Neuem beginnen. 
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Zeitereigniiie. 


Auardiſtenbande in Odeſſa aufge⸗ 
hoben. 





Odeſſa, 7. Dt. — Eine jtarfe 
Rolizeiabteilung, zum größten Teil 
in Civil, hatte Samstagabend einen 
verzweifelten Kampf mit einer gro- 
Ben Anarchiitenbande zu beitehen, der 
mit der Verhaftung von 583 von deren 
Mitgliedern endete. 

Die Polizei hatte auf die Meldung, 
daß die Anardiiten in einem be- 
jtimmten Haufe eine Berfammlung 
bielten, das Gebäude umitellt und 
war im Begriffe, die Thüren aufzu- 
brechen, als die Anardijten die Beam- 
ten bemerften und Schüfje auf fie ab- 
feuerten. Hilfschef Delfinsfy von der 
Seheimpolizei wurde getötet und 
mehrere Detektivs trugen Wunden 
davon. 

Dann jtürmte die Polizei das 
Haus und ein wütendes Hangemenge 
entitand, in deſſen Verlauf eine Frau 
getötet, zwei Männer auf den Tod 
verwundet und fait die ganze Anar- 
chiſtenbande verhaitet wurde. Eini- 
gen wenigen gelang es, während des 
Kampfes aus dern Gebäude zu ent- 
fommen. 





Anardriiten-Verhaftungen in Berlin. 
Berlin, 2.. Oft. — Gegen be— 
fannte Anarchiſten wird von der hie 
figen : Bolizeibehörde jcharf gewacht. 
Heute wurden der anardhiitiihe Agi- 
tator Großmann und der Redakteur 
Oſtreich vom „Freien Arbeiter“ in 
Haft genommen. Sie find wegen 
Betreibung einer antimilitarijtifchen 
Propeganda verhaftet worden und 
ihnen droht das Schickſal, wegen 
Hochverrats prozefliert zu werden. 
Summariſch wurde gleichzeitig mit 
dem PBerleger anarchiitiicher Schrif- 
ten, Zehmann, verfahren. Er wurde 
als läſtiger Ausländer nad) jeiner 
Heimat, Deiterreich, abgeichoben. Die 
rührige Thätigfeit, welche die anar- 
chiſtiſche Propaganda in jüngiter Zeit 
entfaltet, hat die Behörden offenbar 
bejtimmt mit der bisherigen Duldung 
aufzuhören und den SHauptichreiern 
gründli das Handwerk zu legen. 
Man erwartet deshalb, daß den ge- 
fteigen Berhaftungen weitere folgen 
werden und fortan wieder eine jtren- 
gere Aufficht geführt werden wird. 





Der Thaler verſchwindet. 

Berlin, 2. Oft. — Die Blätter 
erinnern daran, dab morgen die Tha- 
lerſtücke außer Kurs gehen und boll- 
ſtändig eingezogen werden. Die dar- 
auf bezüglihe Ankündigung geſchah 
bereit8 anfangs Juli v. $., wie da’ 
mals gemeldet wurde. Die Thaler 
verlieren vom erſten Oftober an ib- 
ren Charakter als geſetzliches Zah— 
Jungsmittel. Schon auf Grund des 


Münzgejeges vom 1. Juni 1900 hatte 
eine bejchleunigte Einziehung ‚der 
Thaler jtattgefunden, die nunmehr 
zum Abſchluß gebracht werden joll. 
Bis zur Einführung der Marktwäh- 
rung im Sabre 1876 hatte der Tha- 
ler die Geldeinheit in ganz Nord- 
deutichland gebildet. Er war aud) in 
den ſüddeutſchen Staaten, wo er meijt 
Reichsthaler genannt wird, geprägt 
worden. Bis zum erjten Oktober 
1908 nehmen die öffentlichen Kaſſen 
den Thaler noch in Zahlung, die ihn 
zur Umjchmelzung in die Münze jen- 
den. 





Der Zar wieder in Gefahr, 

Petersburg, 2. Of. — Der 
Bar foll fich wieder einmal in Gefahr 
befunden haben. Als der Herrſcher 
vorgeſtern von Peterhof nad) Pe- 
tromwsf fuhr, wurde angeblich ein 
Verſuch gemadjt, feinen Zug zum 
Entgleifen zu bringen. Das Atten: 
tat wurde jedod) zum Glüd durch die 
Wachſamkeit eines Bahnwärters ver- 
hindert. 





Gin Bündnis mit Amerika. 

St. Betersburg, 25. Sept. 

Des Ariegs-Secretär Tafts Reiſe 
um die Welt wird bier mit großem 
Intereſſe verfolgt. Die Regierung 
trifft aroßartige Vorbereitungen für 
jeine Fahrt auf der fibirifchen Eiſen— 
bahn. Man erwartet bier mit gro- 
ber Beitimmtheit, daß Taft den Ab- 
ſchluß eines Bündniſſes zwifchen Ruß— 
land und den Vereinigten Staaten 
anbahnen wird, weil ein Krieg zwi’ 
jchen Teßteren und Japan mic eine 
Frage der Zeit wäre und Amerifa 
jih Rußland als Bundesgenofien ztı 
jichern ſuchen wird. 





Beiſetzung des Großherzogs von Ba: 
den. 

Karlsruhe, 7. Okt. Der An- 
drang zur biefigen Schloßkirche, in 
welcher die Leiche des Großherzogs 
aufgebabrt it, nimmt stetig zu. 
Scharenweije jtrömen die Bewohner 
von Stadt und Land in das Gottes- 
haus, um einen legten Blick auf das 
Antlig des entichlafenen Fürſten zu 
werfen. Der Fremdenzufluß iſt ein 
gewaltiger. Jeder einlaufende Bahn- 
zug mehrt die Zahl derer, welche 
heute dem Begräbnis beiwohnen wol- 
len. 

Die Kaiſerin wicd zu den Beijet- 
zungsfeierlichfeiten nicht erjcheinen. 
Der Kaiſer aber wird mit feinen ſechs 
Söhnen zugegen jein. Auch haben 
ſich vierzig andere Fürjtlichfeiten an: 
gemeldet. Der Kaiſer wird heute nur 
wenige Stunden in Karlsruhe ver- 
weilen und nad) der Beſtattung jofort 
nad) Cadinen abfahren. Das Qurft- 
ichiff des Grafen Zeppelin wird der 
Kaiſer bei feinem Verweilen im badi— 
ſchen Land nicht befichtigen, wie heute 
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sur Widerlegung des gejtern gemelde- 
ten Gerüchts befannt gegeben wurde. 
Der neue Großherzog Friedrich 
führte Samstag in einer Sigung des 
Staatsminifteriums zum eriten Mal 
den Vorſitz. 





Blutiger Kampf zwiſchen ruſſiſchen 
Deportierten und ihren Wachen. 
Petersburg, 7. Okt. — Eine 

Anzahl von Verbrechern, welche zur 

Berbannung nad) Sibirien verurteilt 

waren, meuterten auf dem Wege von 

Tumen nad) Tobolsf gegen ihre Wa- 

dien und es folgte ein Kampf, in mwel- 

hem:21 der Gefangenen von den Wa- 
chen erſchoſſen wurden. Elf der Ge- 
fangenen gelang e8, zu entfliehen und 
jıeben Gewehre mitzunehmen. Bon 
den Wachen wurden jechs verwundet. 

Mädchen - Auswanderung nad Sübd- 

weit-Afrifa. 

Samburg, 4 Dt. — Etliche 
Hundert junger Mädchen, meijtens 
aus ländlichen und Dienjtverhältnii- 
jen ftamımend, fuhren geitern auf dem 
Dampfer ‚Feldmarihall* ab nad 
Deutſch Südweſt-Afrika, wo fie Stel- 
lungen in den Familien der Beamten 
und Bauern antreten werden. 

Die „Oekonomiſche Geſellſchaft“ 
bietet unter der Präſidentſchaft des 
Parons von Holleben, des früheren 
Sejandten im Waſhington, jungen 
Mädchen bejondere Veranlafjung zum 
Auswandern, indem fie ihnen Stel- 
lungen bejorgt. Man hofft, daß fie 
Soldaten oder Anfiedler heiraten 
und fich dauernd in Afrika niederlai- 
fen werden. 





Grylofion in Oſaka. 

Tokio, 5. Okt. — Eine fürdter- 
liche Erplofion fand heute morgen in 
der Tafafufa Patronen-Fabrif, Dja- 
fa, itatt, während eine Zahl Mädchen 
mit dem Sortieren von Patronen, die 
als untauglid) fondemniert worden 
waren, bejchäftigt waren. Bon den 
Mädchen wurden 63 getötet und über 
60 verwundet. 

Als die Depeſche abgefandt wurde, 
land die Fabrif in Flammen und 
eine Zahl von Booten, welche Explo— 
fivftoffe enthalten, brennen gleich— 
falls. 

Tokio, 5. Dft. — riegsjefretär 
RW. H. Taft traf heute morgen an 
Bord des Dampfers „Minnejota” in 
Nagaſaki ein. 

Japanifcher Crauk anf dem Dampfer 
„Minnefota” Feitgenommen. 

Nagaafaki, 7. Of. — Auf dem 
Dampfer „Minnefota“, mit dem 
Kriegsfefretär Taft und Begleitung 
die Fahrt von Mobe hierher machte, 
wurde auf Anordnung des Kapitäns 
ein japaniſcher Paflagier feines ver- 
dächtigen Benehmens wegen feitae- 
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Dütet Eudı vor Salben gegen 
Katarıb, die Queckſilber enthalten, da Quechkſilber 
fiher den Sinn des Geruchs zerftören und das 
ganze Syftem völlig aerrüttet wird, wenn es durch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ur- 
titel jollen nie außer auf Verordnung gut berufe- 
ner Verzte gebraucht werben, da der Schaden, ben 
fie anrichten, zehnmal jo groß ift als das Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall's KRatarrh- 
Kur, fabrigiert von F. I. Cheney & Co., Toledo, 
D., enthält fein Quedfilber und wirb innerlich ge- 
nommen und wirft direkt auf bie jchleimigen Ober- 
flächen be# Syſtems. Wenn Ihr Hall's ſtatarrh⸗ 
Kur kauft, ſeid ficher, dab Ihr die ächte bekommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
bon F. 3. Cheney & Eo. gemacht. 

3° Berlauit von allen Upotbelern. Preis 7öc. 
bie Flaſche. 


Hall's Familien-Billen find die beiten. 





nommen und den biejigen Behörden 
überliefert. Während man an Bord 
der Anficht war, daß man es mit ei- 
nem gefährlichen Eranf zu thun habe, 
der etwas gegen Seren Xaft im 
Schilde führte, glaubt die hieſige Po— 
lizei, daß der Mann betrunfen war 
und fi) ohne böje Abjiht an den 
Ktriegsjefretär heranzudrängen ſuchte. 





Mme. Anna Gould endgültig ge 
ſchieden. 

Paris, 4. DOft.—Die Zeit, in der 
Graf Boni de Cajtellane an den Kaj- 
jetionshof appellieren fonnte, ſchloß 
gejtern ab und das Scheidungsdefret 
der Mme. Anna Gould iſt damit ein 
abjolutes geworden. Die frühere 
Gräfin Eaftellane hat außergerichtlid) 
alle Forderungen jowohl an fie als 
auch an ihren früheren Gatten begli- 


hen. 





Sonolulu, 7. DOft.—Lorin An- 
drews, "Vertreter der amerifanijchen 
Kaufleute in Shanghai ift von hier 
mit dem Dampfer „Manduria“ nad) 
San Francisco abgereift. Er befin- 
det ich auf dem Wege nad) Waihing- 
ton, um Impeachment des Richters 
L. N. Wifleyg vom Gericht der Ber. 
Staaten in China auf den Grund der 
Verlegung feines Amtseides zu for- 
dern. Es werden fieben Gründe für 
en Impeachment ⸗Verfahren angege- 
ben. 


Vorurteile ablegen, heißt vereinja- 
men. 


Ich kurierte ſelbſt mei: 
nen Bruchſchaden. 


de ie Sie den Ihri 
28 —88 Amos A 


Geit IJabren war ih bilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Ich verfuchte viele verihiedene Arten von Bruch» 
bändern. Cinige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefäbrli, und leins fonnte den Bruch 
zurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab ich ſterben 
müßte, wenn ich nicht cperiert werde. Jh täufchte 
fie aber alle und turierte mich felbit bermittelit 
einer einfahen Methode, welche ich entdedte. 
Sedermann Tann diefelbe gebrauden und id 
fende fle unentaeltlih an einen Jeden, ber mir 
deöwegen fchreibt. Füllen Sie folgendes Coupon 
aus und ſchicden Sie ed mir heute: 


Freie Bruhihaden-Aur Coupon. 
Gapt. W. A. Gallings, 
Dog 32 Watertown, N. 9. 
Geehrter Herr: Pitte fenden Cie mir 
geſi. Thre neue Guivefung jür bie Heis 
lung von Bruchſchaden. 











ee ee 
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Augen ſchlecht? 


Dantbare Patienten erzählen von beinahe 
zauberhaften Seilungen von Staar, gras 
nulierten Lidern, wilden Saaren, Ge 
Ihwüren, ihwaden, wäflerigen Augen 
und allen Augentrantheiten.— Shidt Eu: 
ren Namen und Udrefle mit 2:Gent:Marte 
um frei Probeflaidhe. 


Die Heilungen, bie täglich durch dieſes wunber- 
bare Mittel bemwertitelligt werben, find wirklich be⸗ 
merfenswert. Ich babe ichon wiederholt bie Seh⸗ 
kraft von Leuten bergeitellt, welche jahrelang bei- 
nabe blind waren. 

Geichmwüre, milde Haare, granulierte Liber ver- 
ihwinden fait Augenblicklich durch den Gebrauch 





diefes wunderbaren Mitteld. Schwache, wäflerige 
Augen werden in einer einzigen Nacht ur unb 
ſchnell wieder völlig geſund 1% emacht. Es bat ſchon 
oft gebeilt, wo alle anderen Mittel und alle Aerzte 
feblichlugen. Es ift in der That ein zauberbaftes 
Mittel und ich gebe jedem mit entzündeten Augen 
oder irgend einem WUugenleiden Bebaiteten dieſe 
freie Brobe. 

Biele haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem fie 
ed eine Woche gebraucht hatten. Brebdiger, Lehrer, 
Aerzte, Ädvokäten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
bermacherinnen und alle diejenigen, welche ihre Au⸗ 
gen anftrengen müflen, finden in diefem wunderba⸗ 
ren Mittel eine fichere, ichnelle Heilung. Wenn Ihr 
entzündete Augen oder irgend ein WUugenleiden 
habt, jehreibt mir beute. Es ift mir ernit mit mei- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche diejed Mittels. 
Ich liefere gerne Zeugnifie von vielen bewielenen 
und autbentiichen Fällen, in denen es Staar beilte, 
nachdem die Uerzte geiagt hatten, daß nur eine ge- 
fäbrliche, Eoftivielige Operation das Augenlicht ret- 
ten könne. Wenn Ihr Augenleiden irgend einer 
Urt habt, begebt Ihr einen großen Fehler, wenn 
Ihr nicht um meine große freie Offerte dieſes wun« 
derbaren Augen-Mitteld ichreibt. Adreſſiert mit 
voller Beichreibung Eures Leidens und einer Zwei» 
Gent Marte, an die 9. 
Bank Bidg., Beoria, Ill. und Ihr erhaltet voit» 
wendend portofrei, eine Brobeflaiche dieſes wun⸗ 
derbaren Mittels, das vielen fait ganz Blinden das 
Augenlicht wieder bergeitellt bat. 





Mahregeln zur Beſchränkung afiati- 
ſcher Einwanderung. 

Waſhington, D. E, 7. Dt. 
— Die japanijche Einwanderung nad) 
diefem Lande vermehrt jich in jo be— 
jorgniserregender Weije, daß man be- 
ichlojjen hat, befondere Maßregeln zu 
ergreifen, um derjelben Einhalt zu 
thun. Und zwar jollen nicht nur Ja» 
paner, ſondern auch andere afiatische 
Kulis ausgejchlofjen werden. Infolge 
der auf der Neife des Gefretärs 
Strauß von ihm gemachten Beobad)- 
tungen wird die Zahl der Einwande- 
rungs-Inſpektoren an der canadijichen 
Grenze bedeutend vermehrt werden. 
Es jind im Jahre 1907 jchon zweimal 
fo viele Japaner nad) den Vereinigten 
Staaten gefommen, al3 in dem gan- 
zen Jahre 1906. In diefe Zahl iſt 
aber noch nicht einmal die Menge der- 
jenigen eingeichloffen, welche fich über 
die canadiihe und mexrikaniſche 
Grenze eingeſchlichen hat. Regie— 
rungs-nipeftoren in Merifo und in 
Canada berichten, daß die dort an- 
fommenden Sapaner fajt in allen 
Fällen fich jo bald als möglich nad 
dieſem Lande begeben. Nachforfchun: 
oen in Hawaii haben ergeben, daß es 
dort Organifationen giebt, welche ein 
Seihäft daraus machen, japanifche 
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Arbeiter für die Vereinigten Staaten 
anzumerben. Diefe Organifationen 
beſchaffen nicht nur die Mittel, jon- 
dern weifen ben Kulis auch den Weg 
duch Canada und Meriko hierher zu 
gelangen. Durch eine Bewachung 
der nördlichen und ſüdlichen Grenze, 
welche einer Patrouille jehr ähnlid) 
fieht, hofft Sekretär Strauß diejer 
unbeliebten Einwanderung Einhalt 
zu thun. 

Canadifhe Einmwanderungsberichte 
zeigen, daß vom 1. Januar bis zum 
18. September 1907 in Victoria und 
Bancouver 8286 Aſiaten gelandet 
find. Davon waren 2872 Hindus 
und 4411 Napaner, die meijten über 
Honolulu nad) Canada famen. Die 
übrigen 603 waren Chinejen, welche 
$100 das Stüd bezahlten für die Er- 
laubnis in Canada zu landen. Da 
diefe Menge von Arbeitsfräften dort 
oben auf die Dauer feine Beichäfti- 
gung findet, jo wenden fie ſich über 
kurz oder lang über die Grenze nad) 
den ®ebieten Uncle Sams. 





Grundfteinlegung einer neuen Kathe- 
drale in Omaha. 

Dmaba, Neb., 7. Dt. — Erz- 
biichof Ireland hielt geftern hier bei 
der Grumdjteinlegung zur St. Eeci- 
lien-Kathedrale die Hauptrede. Er 
wies auf die Tendenz unferer Zeit 
bin, Chriſtum zu humanifieren und 
aus ihm einen gewöhnlidyen, wenn- 
gleid) einen guten und tugendhaften 
Menſchen zu machen. Er jagte, in der 
Löſung ſchwieriger öffentlider Pro- 
bleme, jozialer oder politifcher Art, 
benötige man der alten orthodoren 
religiöfen Weberzeugungen. Seine 
Nede war im ganzen ein Proteſt ge- 
gen die „Modernifierung“ der Kirche. 
Im Berlauf der Rede wurde die Fir’, 
die ſowohl eine patriotijhe als reli- 
giöſe Einrichtung genannt. 

Dem Legen des Grunditeins folgte 
ein Umzug, an dem an 9000 Mit- 
glieder der verſchiedenen Fatholifchen 
Vereine mit ihren Bereinsabzeichen, 
zu Fuß und zu Pferde, ſich beteiligten. 
Das neue Gotteshaus wird eines der 
zehn größten Kirchengebäude in den 
Vereinigten Staaten werden und 
iiber $228,000 Eojten. 





Faſt lebendig begraben. 

Wheeling, ®. Pa., 2. Of. — 
Die PBeerdigung der jungen Frau 
Frederick Harzell, der Gattin eines in 
der Nähe von Huntington wohnenden 
Farmers, jtand furz bevor. Man er-- 
wartete nur noch den Geiftlichen, der 
die Grabrede halten follte.. Die An- 
gehörigen der jungen Frau jaßen in 
dem Wohnzimmer und gaben ihrer 
Trauer Ausdrud, als die angebliche 
Tote ſich plöglicd; erhob, dem Sarge 
entjtieg und unter fie trat. Der Geift- 
liche, der gerade die Thür öffnete, war 
einer Ohnmacht nahe, als ihm bie 
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junge Frau im Sterbefleid entgegen 
trat. Die Leute waren zu acm, um 
einen Arzt zu Rate zu ziehen, und jo 
hatte man nicht entdedt, daß die junge 
Frau nicht tot war, jondern nur in 
einer vier Tage langen Ohnmacht lag. 





In Gary, Ind., fuhr ein Bligzug der 
Lake Shore Bahn in eine große 
Menjhenmenge hinein. 

Mit einer Schnelligkeit von 65 
Meilen die Stunde fegte gejtern abend 
der Bligzug der Lake Shore Bahn 
durd) das ſüdlich von Chicago gele 
gene Induſtrieſtädtchen Gary. Ind., 
und jagte dabei durd) einen aus Chi- 
cagoer Gejchäftsleuten bejtehenden 
Menſchenhaufen hindurch, von denen 
mehrere unter die Räder des Zuges 
gerieten. Drei von diejen wurden 
jofort getötet und zwei andere iwur- 
den mehr oder weniger ſchwer verlegt. 
Die Getöteten wurden zum Teil der- 
artig zugerichtet, daß ihre Glieder 
neben dem Bahngeleife aufgelejen 
werden mußten. 

Der Unfall ereignete ſich um 6 Uhr 
23 Min. Mehr als 150 Berjonen 
warteten in Gary auf den Ehicagoer 
Vorjtadtzug, der 40 Minuten Ber- 
jpätung hatte. Als diefer in die Sta- 
tion fuhr, entjtand ein großes Ge— 
dränge, und ein großer Teil der PBaj- 
jagiere eilte nad) der anderen Seite 
des Bahnhofes. Durch dieje Gruppe 
babnte der Bligzug ſich einen blutigen 
Weg. Zwei der UInglüdlichen waren 
direkt tot und wurden nad Whiting 
befördert. Die drei Berlegten wurden 
nad dem Mercy-Hojpital gebradit, 
von denen einer bald darauf eine 
Leiche war. 

Die wartende Menge ſetzte ſich aus 
Geſchäftsleuten von Chicago und den 
Vororten und aus Theaterbejuchern 
zuſammen. Der Blitzzug, der Chicago 
um 5 Uhr 30 Min. verlajjen hatte, 
war drei Minuten zu jpät, und ver- 
ſuchte, die Verjpätung wieder gutzu- 
machen. Da er nad) dem Unfall nicht 
bielt, nimmt man an, daß die beiden 
Zugführer denfelben nicht bemerften. 
Die wartenden Pafjagiere waren ge- 
warnt worden, den Geleijen fern zu 
bleiben, aber in dem Drängen nad) 
Sigplägen blieb die Warnung unbe- 
achtet. 

Die Berlegten wurden zunädjt in 
der Erpreboffice untergebracht, wo 
Fortney jtarb. Die anderen drei 
brachte der Zug zum Mercy-Hofpital, 
wohin fie von zwei Eifenbahnärzten 
begleitet wurden. Hier gab Stein jei- 
nen Geift auf. Bon ben beiden an- 
deren war bi8 Mitternacht feiner ins 
Bemwußtjein zurüdgerufen. 

Die Menſchenmenge, unter welcher 
fi) viele Frauen und Kinder befan- 
den, geriet derartig in Aufregung, 
daß die meiften nicht wußten, was fie 
thaten und in größter Verwirrung 
nad allen Richtungen liefen. Viele 
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jtürzten in wilder Zlucht vor dem Un- 
getiim übereinander, Frauen fielen in 
Ohnmacht und erhöhten dadurd die 
allgemeine Verwirrung und Aufre- 
gung. 

Den eriten Nachrichten zufolge 
wurden etwa 20 Perſonen getötet. 
Dacauf fam von Whiting, Ind., ein 
Silfszug und bradite Merzte und 
Pilegerinnen nad) der Unglüdsjtätte, 
jo daß den Berlegten die erite Hilfe 
angedeihen fonnte. 





Die 2-Gentsrate bezahlt fid in Ohio. 

Columbus, ©. 7. Df.— Der 
Bericht von 39 Eifenbahnen im Staat 
Ohio an die Staat3-Bahnfommiifion 
beweijt, daß die 2-Centsrate den Bah— 
nen im großen und ganzen von Nut- 
zen geweſen il. Der mit dem 30. 
Suni abjchliegende Bericht des Fis- 
faljahres zeigt einen Netiogewinn 
durch Bafjagierverfehr von $1,332,- 
282 im Bergleiy mit dem Sabre 
1906. Dabei find ſchon drei Monate 
unter der 2-Gent3rate in dem Jahre 
1906 mitgerehnet. Nur zehn aus 
den 39 Linien zeigen unter der neuen 
Nate einen Nüdgang des Verdienſtes 
von insgefamt $55,645. 





e Bartbeit und Elaftizität ber Wleifber 
*52 werben . forgfältiges en 
aus audgefuhter Wolle Helt gar jet 1 ⸗ 
lange halten wie die Fibe 
tig gewaſchen, werden leiten . eh aus 

fber Garnen gemacht , nie raub 
werben oder ihre Form verlieren. 

Achten Sie darauf, daß die Fleiſher Han- 
dels marte auf as Strang Garn ift, den Sie 
kaufen. Sie mwitd zu Ihrem Schu —— 

t. Sie iſt eine perſonliche 
ualität. Ein © 


€ ie ſich ermweiien. 


gehen Sie fiher 

ehn Sorten bon jeder Farbe—ein Garn für 
leben Bedarf. 
geitting Worfted Dermantene apbor 
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— 
ändler bie Bieifber Garne 
füh eben Sie darauf, daß er dieſel⸗ 
ben für Sie bezieht. Es ift feine Pflicht, feine 
Runden aufrieden zu ftellen. 


" Fleisher's nittin nd —RA 
* iſ ein ——— ur für 
Änner und den Experten. Es enthält 
uftrationen neuer und moderner Alei- 
—— üde mit Anweiſungen N SHerftellung 
derjelben. Es wird gegen Ei sn... von st 
A eelasdı. ⸗ Tideis ar von 5 Gents für 
zugeſchickt. 


S. B. x B. W. Fleiſher, 
Dept. 41, Philadelphia. 
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Frei an 
Rheumatismus 
Krante! 


ee Rheumatismus ober 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Padet „Gloria Tonic”, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgjamft ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht gänzlich frei zu- 
gejandt erhalten. In diefem Buch wer- 

et Ihr alles über Euren Zujtand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
den, von dem jo viel Gutes gejagt wor— 
den, al® von „Gloria Tonic“ denn e8 hat 
Taujende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krüden gingen und Andere, welche 
von ben beiten Werzten als unbeilbar er- 
tlärt worden waren. Dies ijt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Gloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verichafft. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg.. Milwaukee, Wis. 





(Schluß vor Seite 7.) 

Draußen vor der Stadt lag ein 
prädjtiger Neubau inmitten eines neu 
angelegten Parkes. Guſtav mies 
darauf hin, und die Mutter gab Auf- 
ſchluß. Es war eine Wafjerheil-, um 
nicht zu jagen Irrenanſtalt, vor £ur- 
zem in diejer gefunden und ruhigen 
Gegend errichtet. 

Man jchritt durch den Parf. Ein 
höher und ſchwer gebauter Herr, von 
einem Wärter am Arm geleitet, kam 
ihnen auf dem Kieswege entgegen. 
Aufrecht jchritt er vorüber, mit offe- 
nen, wie toten Augen vor fi hinjtie- 
rend. Aber Guftad jah und erfannte 
die Züge des entitellten Gejichts, und 
krampfhaft fahte er den Arm der 
Mutter, ihr zuraunend: „Der Bür- 
germeijter!“ 

„sa!“ ſprach jie jchaudernd, „Ge- 
birnerweihung — der Bedauerns- 
werte!“ 

Eine Droſſel ſchlug in den düjteren 
Tannen. Man jchwieg und jtrebte 
binaus, um den Früblingsionnen® 
jchein zu ſuchen. Guſtav blieb lange 
jtumm; ibm graute vor den uner- 
forſchlichen Gerichten, denen nichts 
Großes und nichts Geringes entgeht. 
Sebirnerweihung! — das heißt tot 
fein vor dem Tode. Einer der erjten 
Inſaſſen der Waflerheilanitalt war 
der Mann geworden, welcher einer 
Mutter ſchonungslos ins Geficht ge- 
jchleudert hatte, daß ihr Sohn reif 
ſei für das Irrenhaus. 

Bon den Paſtoren der Gegend war 
der Doftor Zange geitorben. Die 
Witwe lebte in Altenhujen und Ada 
war noch immer bei der Mutter. Um 
Adas Mund hatte fich ein herber Zug 
gelegt, und ihre Augen hatten etwas 
Spitiges, als fie Guſtav und Marie 
erblidte. Doc als Guſtav das vom 
Vater entliehene, jett jehr mwillfom- 
mene Geld zurüdzahlte, glättete ſich 
ihr Geficht zu einer Art von Lächeln. 

Dem Wiederjehen folgte nach drei 
Monaten die Trennung bon Alten- 
hufen. Aber die Neifegefellichaft hatte 
fi) um eine Perfon vermehrt. Nicht 


etiva, da ein neuer Bafjagier zu hal- 
bem Fahrpreife hinzugefommen wäre 
— nein, Frau Hartung ging für im- 
mer mit ihren Kindern nad) Amerika. 

In Tacoma und in 2. wächſt ein 
neues Geſchlecht heran, das lieben 
und leiden, fämpfen und fjiegen und 
Frieden finden wird, 





Sein Humd rettete ihn. 

New York, 2. Oft. — Ein gro- 
Ber Bernhardinerhund hat jeinen 
Seren, den 71jährigen Wädter Ed. 
Eura, einen einarmigen Mann, vor 
dem Tode durch Verbluten bewahrt. 
Eura, der einen Neubau an 72. Stra- 
Be und 16. Ave. bewachte, wurde von 
zwei Männern überfallen. Er rief 
feinen Hund, und diejer riß einen de: 
Stroldhe zu Boden. Derweilen ſchlug 
der andere den alten Mann von hin- 
ten nieder. Die Banditen raubten 
ihm feine aus $10 beitehende Bar- 
ſchaft und flüchteten. Der Hund ver- 
folgte jie, aber verlor ihre Spur, 
worauf ec einen Detektiv durch Bellen 
und auffallendes Gebahren veran- 
laßte, ihm zu folgen. Er führte ihn 
nad) dem Bat, wo jein Herr, aus ei- 
ner ſchweren Kopfwunde blutend, am 
Boden lag. Die Nerzte im Norwegi- 
ichen Hojpital erflären, daß wenige 
Minuten jpäter der Mann verblutet 
fein würde. 


Keine Kohlen für die Oeſterreicher. 
Philadelphia, 1. DE — 
Die Behauptung wurde gejiern bier 
aufgeitellt, daß ein Bertreter der 
öjterreichifch-ungarifhen Regierung 
verjucht babe, von der Philadelphia 
& Neading Eo. 200,000 Tonnen Koh— 
len zu faufen, daß aber die Gejell- 
ſchaft es habe ablehnen müſſen, das 
Quantum zu liefern, da in den Gru- 
ben große Not an Arbeitern berrict. 
Auch die italienische Negierung joll 
ein Gefuch um Weberlajjung eines 
ähnlichen Quantums Kohlen an die 
Neading Company gerichtet haben. 
Ron den Grubenbefigern wird erklärt, 
dab viele der fremdländischen Arbei- 
ter, die früher in den Bergwerfen ihre 
Haut zu Marfte trugen, es jet bor- 
ziehen, auf Farmen oder an Bahn- 
bauten zu arbeiten. Vornehmlich iſt 
dieje Arbeitsnot eine Folge der häu— 
figen Ilnglüde, die in den Gruben 
paſſiert jind. 
Unerſättlich. 

Waſhington, D. C. 4 DE. 
— Der Kongreß wird in feiner näch— 
ſten Sitzung durd; den Präfidenten 
Nooievelt darum angegangen werden, 
vier neue 20,000 Tonnen-Schlacht— 
ichiffe der Flotte hinzuzufügen. Au- 
ber diefen werden noch eine Anzahl 
Kohlenichiffe, Torpedoboot - Zeritörer 
und Iinterfeeboote verlangt werden. 
Der Präfident Roofevelt und der Ma- 
rineminiiter Metcalf find nämlich der 
Anficht, dab vor FFertigitellung des 


Mennonitifdre Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Panama-Kanals die amerikaniſche 
Marine aus zivei flotten, einer at- 
lantijchen und einer pacifijchen, beite- 
hen jollte, die dann im Falle der Not 
ſchnell zu einer einzigen mächtigen 
vereinigt werden fünnen. 





Wegen Bedrohung des BPräfidenten 
verhaftet. - 

Keoftuf, Ja., 1. Oftober. — John 
Gateley, weldyer jicy mit dem Repa- 
tieren von Regenſchirmen ernährt, 
wird beſchuldigt, gedroht zu haben, 
den Präſidenten Roojevelt während 
der Anweſenheit desjelben in der hie- 
jigen Stadt, zu erjchießen. 
ging gejtern über die über den Mifij- 
jippi führen de Brüde und führte da- 
bei ein Selbjtgejpräd. Der Brüden- 
wärter hörte ihn dabei die erwähnte 
Drohung ausſprechen und er wurde 
ſchleunigſt von Geheimpolizijten ver: 
haftet. Gateley jchreibt alle Bemer- 
tungen, die er gemadt haben mag, 
ſtackem Trinken zu und erflärt, er 
babe niemals die geringite Abficht ge- 
habt, dem Präfidenten ein Leid zuzu- 
fügen. 





Liebe bis zum Tode, 

Lincoln, Neb., 4 Okt. — Fıl. 
Katharine Rittenhouje, eine Dame, 
die zur Zeit an der Northweſtern Uni- 
verjität in Chicago jtudiert, hat auf 
eigentümliche Weije $20,000 geerbt. 
Der Erblajjer ijt der verjtorbene Eol. 
Iſaak Wing, der einjt um die Hand 
von Frl. Rittenhoufes Mutter an- 
hielt, aber nicht erhört wurde. Wing 
itarb als Hageſtolz und in jeinem Te- 
jtamente erflärt er, daß jeine nie er- 
löjchte Liebe für die Geliebte feiner 
Sugend ihn veranlaßte, die obenge- 
nannte. Summe dem Frl. Ritten- 
houſe, das er nie gejehen, zu verma— 


chen. 





Streifer rejpeftieren die Poſt. 

Waſhington, I. Of. — Die 
itreifenden Gifenbahnangeitellten auf 
Kuba haben erklärt, daß der Streif 
den Transport der Poſt nicht aufbal- 
ten joll, jo weit wie fie in Betracht 
fommen. Dieje Gejinnung wird ih— 
nen in einer Depeiche des Gouper- 
neurs Magoon an das Siriegsdeparte- 
ment zugejchrieben. 


Gateley 
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Bahn wegen Gejeßesübertretung 
verurteilt. 

Omaha, Neb., 4. DM. — Die 
Miſſouri Pacific Bahn wurde geitern 
im Bundesgericht jchuldig befunden, 
die Gejege in Bezug auf die Andrin- 
gung von Sicherheits - Vorrichtungen 
übertreten zu haben und um $100 be- 
jicaft. Es lag noch ein zweiter Fall 
vor und in beiden Fällen injtruierte 
der Richter die Jury, ein Urteil auf 
„Schuldig“ einzubringen. 

Aehnliche Anklagen gegen andere 
Bahnen werden am Freitag zur Ber- 
handlung kommen. 

Auch Conſula Banderbilt Fehrt 
als unglüdlice Frau in die Heimat 
zurüd, in der fie ihre jonnige Jugend 
genoß. Eine neue — aber lange nicht 
die legte — Nummer in der langen 
Reihe der in der Ferne gedemütigten 
amerifanifchen Erbinnen. 








Schmerz und Elend. — Wenn die 
Laſt des Schmerzes niemals auf Ih— 
ren Schultern gerubt hat, dann find 
Sie thatfächlicdy einer der von Gott 
Begnadeten. Es fommt indeſſen im- 
mer jehr gut zu jtatten, wenn man 
genau Beſcheid weiß, was wirklich ein 
zuverläffige® Hausmittel ift — eins, 
welches fich durch die Zeit bewährt 
bat. Wir denfen hierbei jpeziell an 
das alte Kräuter-Heilmittel: „For- 
nis Alpenfräuter“. 





Sichere Genejung 
wunderwir⸗ 
aller Sranken | fenden 
Exanthematiſchen Sermittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 


2 Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 


Nur einzig. allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 


durch bie 


Dffice und Refidenz: 948 PBrofpelt-Straße. 
Letter-Drawer W Eleveland, ©. 


Man büte fi vor Fälfchungen und falihen An- 
preifungen. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 








4 leiden; ‚Bruch, Gewe kſe, ohne 
— — 
Lftuß, e-twunden, Bettnaften- 

Bettpifien, Druſen ⸗ Anſchwellung, 
chl tarrh, Magen! —* — 
Mrs. Halder, Battle Greet, blind 10 
; lette, blind 8 


* Mr. 8. Coot, blind 50 Jahr; Mr. 
®.Edwarbö, — Mr.Bal “ 
Gast, Gan., blind 6 Jahr; Mr. G. Thieflen, Morris, 
Dan., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., gebeilt. 
Bir heilen wo Nergte aufgeben. Aerzlicher Rat u. 
niffe rei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S. 

















Danffagung. 


Atlanta, ®a., 7. Sept. 1907. 


Wir, die Unterzeichneten, jprechen dem Dr. Schaefer hiermit unjern be- 
ften Dank aus, da ich, Emma White, von der Bleichjucht (Blutarmut) und 


Nervödfität geheilt worden bin. 
feriche Heilmethode von 
cher Leiden geheilt.. 


Ich, Mamie White, wurde durch die Schae- 
artnädiger Stuhlverftopfung und jonftiger mweibli- 
ch, die Mutter der obengenannten Damen, wurde 


von einem mich Jahre lang plagenden rheumatijchen Leiden, volltommen 


befreit. 
beite auf Erden zu loben. 


Schäferichen Ho me 


Wir haben daher alle Urjache, die Schaeferiche Erfindung als bie 
Wir haben mehr Vertrauen in dies Heilſyſtem 
als in die beiten — in der Welt. 


Kein Geld könnte uns unſern 


ottor ablaufen, wenn wir feinen andern bekom— 


men könnten. Gott jegne ben Doktor Schaefer in feinem guten Wert für bie 


leidende Menichbeit, ift unjer Gebet. 


Frau E. White, 
Emmaund Mamie ®bite, 


72 McDonald St. 


Atlanta, Georgia. 


Um weitere Auskunft, Schriften u. j. mw. jchreibe man an Dr. Schaefer, 
Bor 8, S. Erie Station, Erie, Pa. 

















Prämientifte für Amerika. 


Prämie No. 1.Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und (a) ein guteß Geſchichten⸗ 
buch, 65 Seiten. Oder, (b) „Das chriſtliche Bilderbuch für die Jugend,“ 
reichlich iluftriert, großes Format, 32 Seiten. Oder, (c) „Ehriitrojen,“ 
eine ſchöne Weihnachtsgeſchichte, großes Format; zwei biblifche Bilder in 
DOelfarbe. Man wähle ſich eins diefer drei Bücher und fchreibe bei der 
Beitellung: Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b., u. ſ. w. 

Prämie No. 2— Für $1.25 bar, „Rundichau“ und „Der Ehriftliche Jugend: 
freund“ für ein Jahr. 

Prämie No. 3.—Rur für neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und 
„Das Neue Tejtament und Pſalmen.“ Etwas jehr entiprechendes! Klarer 
Drud und illujtriert mit 100 Bildern von Schnorr, Jäger u.j.w. Yormat 
434x634 Zoll. Gut gebunden, Agenten erhalten auf Beitellung mit 
Prämie No. 3, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 4.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 3 be 
fchriebene illuftrierte Teitament. 

Prämie No. 5.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und ein Bild, „Die Kreuzigung 
Seju auf dem Berge Golgatha“ darjtellend. Größe des Bildes 14x28 
Bol, auf ſchwerem Papier in Farbendrud. Berfaufspreis iſt $1.00. 

Prämie No. 6.— Für $1.35 bar, „Rundſchau“ und „Robinfon,“ von Joachim 
Heinrih Campe. Dieſe importierte Ausgabe iſt 147 Seiten jtarf und 
enthält 6 volle und 19 Tertbilder, von W. Zweigle. Schön gebunden mit 
foloriertem Dedel. Dieje reizende Gejchichte wird überall von der reiferen 
Jugend und Erwachſenen immer wieder mit größtem Vergnügen gelejen. 

Prämie No. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Reben hinterm Pflug,“ 
ein Volksbuch für allerlei Leute, von C. H. Spurgeon. Prediger, Sonn- 
\oa.sehuffehrer und Kamilienpäter fünnen ſich da für jeden Tag eine Lef- 
tton lejen. Spurgeons Schriften bedürfen feiner Empfehlung; diejelbeit 
enthalten zwar derbe Ausdrüde, aber feine Aufjchneiderei. Das Bud) iit 
reichlich illuftriert, Schön gebunden und hat 198 Seiten. Berfaufspreis 
diejes Buches iſt 60 Cents. 

Prämie No. 8— Für $1.65 bar, „Rundihau“ und „Bunyan's Pilgerreife 
nach der jeligen Ewigkeit.“ Neue Ausgabe. Größe 6x81%, Zoll, mit 
grober Schrift, 365 Seiten und 49 Illuſtrationen. In Leinwand gebun- 
den, mit einem jchönen Bild auf dem Dedel. Diejes gute Buch hat ſchon 
einen manden Pilger nad) dem Himmel ermutigt die Reife fortzujegen. 
Dieje neue Ausgabe iſt befonders empfehlenswert. Yedes Buch ijt mit 
einer Schadhtel verjehen. 

Prämie No. 9— Für $1.75 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürjt aus Davids 
Haus,“ von 3. H. Ingrahbam. Neue importierte Ausgabe. Diejes weit- 
befannte Buch macht num feine Erjcheinung in einem „neuen leide“ ; 
dasjelbe it 202 Seiten jtarf, und enthält 23 hochfeine Kunftbilder. In 
Leinwand, Prachtband, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. 
Marmorierter Schnitt. Ein fehr geeignetes Geſchenkbuch. Jedes Bud) 
mit einer Schachtel verjehen. Verfaufspreis desjelben iſt $1.00. Wir 
haben aud) eine billigere Ausgabe ohne Bilder, derjelbe Drud, ſchön 
gebunden. Für $1.50 bar fenden wir „Rundſchau“ und dieſes Bud). 

Prämie No. 10. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifche Spiegel.” 
Ein Begleiter und Wegweiſer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Sllujtra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Leinwand. Berfaufspreis $2.00. 


Wer feine Prämie verlangt, erhält auch feine. 
Bir bitten, bei Beſtellungen den in der „Rundſchau“ abgedrudten Bejtellzettel 


zu gebrauchen. Namen, Boft, No. R. %. D. und Staat follte deutlich 
gejchrieben fein. 








Beſtellzettel. 

Schicke hiermit meine Bezahlung für die „Mennonitiſche Rundſchau, von 
— bis Januar 1909 und Prämie No........ wofür 
ich ben Betrag von $.......»-. beilege. 

a a aaa Are 
So wie er auf dem gelben Streifen it. 
EEE A ee 
BER ie Staat 





vorhanden für den Aräntiten bei dem rechtzeitigen Gebraud von‘ 
$orni’s 


Alpenträuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit jo hoffnungslos gemefen, 
mo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 

NRheumatismus, Leberleiden, Malaria, Berdauungsſchwäche, Ber: 
ftopfung und eine Menge anderer Belhwerben verſchwinden ſehr 
ſchnell Hei feinem Gebrauch. i 

Er ift ehrlich aus teinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern bergeitellt. Wird nicht in Apotheken verkauft, fondern durch 
Special-Agenten, angejtellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY ® SONS CO. 
112-8 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 








Beter Janſen 
Bräfident. 


Peter Ianfen Company 


Getreide: Rommiflions:Geichäft. 


Dieſe deutjche Firma bietet ihre Dienfte ben beutichen Getreibehänblern 
unb beutjchen Farmern an, bie ihr Getreide jelbft verladen. 

Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns gejchichtes Getreide und jenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gerwünjcht, “antworten wie in 
derjelben Sprache. . 

Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 
Bedienung. 

Laſſen Sie fich unjfer Buch „Every Farmers Form Filler“ kommen, das 
Ihnen frei zugefandt wird, wenn Sie bie Rundſchau“ erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Engliſch 


Be Union Bank Bilde. 
Winnipeg, - Manitoba. 


John PB. Janfen 


Secretary u. Manager. 

















IT Permaneatiy Curedy 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or }y mail, tmentise and 


82 TRIAL BOTTLE FRER 











Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 
mus, Unreines Blut, Hantı 
frantbeit, Magenleiden, Gerz, Leber- und 
Nierentranfheiten und Shmwindfudht behan · 
delt. Dr EC 

192 Washington St., Chicago. 
EFT Briefiiäer Ruth frei A— 








Wieder eine überaus reihe Ernte geſichert 


Trogßbem biejes feit breißi u nr ba8 jpätefte und fältefte Frühjahr war 
und trogbem im nördlichen Minnejota und Norbdalota der Froſt Schaben ver- 
urjachte, wogegen 


Sastathewan und bejonders der Quill Plains Diftritt 


gänzlich davon verjchont blieb, find bie Farmer biefer Gegend im Begriff eine 
geradezu 


großartige Ernte einzuheimien 
und fühlen froh und dankbar. Warum fuchten 


150,000 ameritanifhe Farmer, 
darunter faft bie Hälfte Deutjche, neue Heimaten in dieſem 


Lebten Welten im Zahre 19061 


Aus zwei Gründen: — Erftend — 
gute Ernten von Jahr zu Jahr, 


und u weil fich die Gelegenheit bot ihre Farmen zu Haufe zu verkaufen 
und für —— Preis ihre Aerezahl zu verzehnfachen im anabilhen Weiten 
und zu gleicher Zeit den Profit bes —— Landes — — 

Unſer Land liegt nahe an Kirchen, Schulen, Städten und Bähnlinien. — 
Gutes Waſſer. — Niedrige Preije und 


leihte Zahlungsbedingungen. 


Wir verlaufen auch Land auf bem jogenannten Crop Payment Plan. 
Unjere Karte und Birkulare werden Sie interejlieren. Schreiben Sie dar- 
nad). Abreifiert 


Jansen & Claassen, 
801 Union Bank Building, 
Winnipeg, Canada. 


Beter —55 
€. J. Tlaaſſen 








sg 


ut — day’ Sr bsolutely Write az 
or „work, # sure. atonce. 
BoTaL MANÜFACTURINd 00., Box 10546 Detreit, Mich 


Send us your address 

a and we willshow ‚ou 

how to make #3 aday 

absolutely sure; »» 

furnish the work and teach you free,you work I. 

where youlive. Send us your address and we will 
lly,remember we guarantee a 


nen zu befigen. 





Wer bei jeder Kleinigkeit gleich ben 
Kopf verliert, verdient überhaupt fei- 


